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Deulſchland Berlin die Nachrichten aus Wien; Napoleons Krimm⸗ 
reife; Gerücht; Mehrbedarf zur Vollendung ven Eiſeubahnen; Sitzung 
der 1. Kammet); Marienburg (Die Berwüſtungen); Vom Bodeuſce (Schloß 
Areneuberg). f g 

Krieges ſchauptat“ (Mofade der Ruf. Oſtſcehafen! fortgeſetztes 
Bombardement; Starke der Allürten; Depeſche Lord Maglaus). 

Oeſter reich. Wien a ben Konferenzen). 

Fraufrelch Baris (Rücktehr des Kaifers; kriegeniſche Stimmung; 


zur een und Irland. 


Kolſervaates? Verhaftungen; das Bupget) 
ne und Polen. St. Petersburg (Reſkripte au Mentſchikoſf; 


e ien). . 
wen panien, Madrid (Cortesſitzungen; Rüftungen für Cubo). 


auemarl, Kopenhagen (Zollbefreiung der Engl. Kriegsſchiffe). 
300450 (Die Rettung des Papſtes). 2 1 101 
Muſterung Poluiſcher Zeitungen. 
Lecales und Provinzielles. Poſen; Liſſa; Frauſtadl. 
Feuilleton Gin Sprung in den Rhein (ortſetzung). 
Hetoldsamt. — Landwirthſchaftliches. — Theater. 


Berlin, den 25. April. Se. Majeftät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: dem Geheimen Regierungs⸗ und vortragenden Rath im 
Miniſterium des Innern, von Klützow, das Ritter⸗Kreuz des König⸗ 
lichen Haus-Drdens von Hohenzollern, dem Hauptmann v. Prittwitz 
im Garde⸗Reſerve⸗Infanterie-Regiment und dem Zahnarzt Lehmann zu 
Gleve den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, jo wie dem Haushalter im 
Univerſitäts⸗Gebäude zu Breslau, Anton Lux und dem Fiſcher Karl 
Kaiſer zu Rabenau, im Kreiſe Guhrau, das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen; 

Den Geheimen Juſtiz- und vortragenden Rath im Juſtiz⸗Miniſte⸗ 
rium, Dr. Heimſoeth, zum Geheimen Ober⸗Juſtizrath zu ernennen; 

Dem Kreis ⸗Phyſikus Dr. Fanninger zu Naugard den Charakter 
als Sanitätsrath zu verleihen; 

Dem Adminiſtrations⸗Sekretär bei dem Potsdamſchen großen Mili⸗ 
tär⸗Waiſenhauſe, Ferber, den Charakter als Rechnungsrath zu erthei⸗ 
len; und 

Dem Kaufmann und Delikateſſen⸗Waarenhändler Guſtav Auguft 
Betiger zu Cöln, das Prädikat als Hoflieferant zu verleihen. 


— Das 


Angekommen: Der Ober-Jägermeifter und Kammerherr, Graf 
von der Aſſeburg⸗Falkenſtein, von Meisdorff. 


Abgereiſt. Se. Durchlaucht der Herzog Chriſtian zu Schles⸗ 


wig-Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, nach Primkenau. 
Ihre Durchlauchten der Fürft Maximilian und der Erbprinz 
von Thurn und Taxis, nach Hannover. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
Paris, Montag den 23. April, Abends 6 Uhr. Man verſichert 
als offiziell, daß die Konferenzen zu Wien abgebrochen feien 
und es wird behauptet, daß der „Noniteur“ morgen hiervon Nachricht 
bringen werde. Es heißt ferner, der Kaiſer werde zwiſchen dem Aten 
und J0ten nächſten Monats feine Reiſe nach dem Orient antreten. 


London, Dienſtag den 24. April, früh. Auf eine 


Juterpellation Brights erwidert Palmerſton, daß 
die Wiener Konferenzen vertagt ſeien. 


lands ’ 


aller Nationen vom Pontus auszuſchließen, abgelehnt, 
ohne annehmbare Gegenvorſchäge zu machen. 
Die Bedingungen der Anleihe und des Budgets 
wurden vom Hauſe im Allgemeinen gebilligt. 
Wien, Mittwoch den 25. April. Die heutige 
L Oeſterreichiſche Correſpondenz“ bemerkt, die Wiener 


Konferenzen ſeien nicht, wie die „Oſtdeutſche Poſt“ 


meint, abgebrochen, ſondern dieſelben würden un⸗ 
unterbrochen fortgeführt. Hierbei äußert fie ernenete 
Friedenshoffnungen. 


Eine Text“ Korruption des Moniteur. 

Die „Indépendance bels ede nach ihrer ganzen Haltung ſeit 

dem Eintritt der Oriensaulſche, * für eben jo offiziös ⸗oſterreichiſch, 

als offiziös ⸗franzöſiſch gelten ehe ſo le uns neuerdings etwas — wir 
dürfen wohl ſagen — in der 1 ite icht nicht Dageweſenes! 

Bekanntlich enthält der „ a Ex sh der Partie politique ſeines 

offiziellen Artikels über die pie erg A Orient eine Analyſe 

der 4 Garantiepunkte, und darunter uber a erſten Punkt die Stelle: 

„ dee alten Verträge (über die Furſtenthumer) waren für Ruß⸗ 


land mir dat Mittel, dieſe Völkerſchaften zu unterjochen, die Türkei zu 
' f zu nähern, die Hand über Un | 


beherrſchen, Oeſterreich ſich mehr i 
garn aug zulegen ſic es, wie im Jahre 1812 zum Auf⸗ 
ſtande zu bringen, oder um es, wie 1818 zu erſticken, und 
um ganz Curopa zu beunruhigen“. So iſt dieſe Stele in allen Blattern 
wiedergegeben, welche den Moniteut⸗Arlikel nach feinem ganzen Inhalt 
gebracht haben. Nur die „Indépendance“ ur ien Abdruck des Ar- 
ükels, welcher die Worte „die Hand über Ungarn“ bis zerſticken“, fort⸗ 
läßt und dafür den vorhergehenden Worten: d’approcher H Autriche 
hinzufügt: »par son coͤté le plus vulnerable“ (Oeſterreich an feiner 
verwundbarften Stelle zu faſſen). 
nt ne —— 

„Sell heißen: die Konferenzen feien „sine die“, — ohne Termin, 
alſo auf unbeftimmte Zell — vertagt. 

Der Cras ſpricht befauntlich von einem Ruſſiſchen „Contreprojett“, 

es vom Fürſten Gortſchakoff der Konferenz überreicht und von den 
Geſandten der Weſimächle ihten rei. Höfen vorgelegt worden ſei. D. Red. 


London (Mbreife des Frauzöſi⸗ 


(Die uns zuge⸗ n bah e 
kommene Abſchrift der Oepeſche lautet wortlich on- . 
ferenzen ſeien fine die Vertragt.);) Rußland habe Eug⸗ 

Frankreichs, Oeſterreichs und der Türkei Vor⸗ 


ſchlage, ſeine Flotte zu reduziren, oder die Kriegsſchiffe 


BR. mi ’ Inſerate 
. ; (1 fgr.3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Exvedi⸗ 
> tion zu richten. 


— ——— ä — 


— 


Donnerſtag den 26. April. 


Das offiziöfe Blatt hat demnach, da hier ein Irrthum, ein Druck⸗ 
fehler oder ein Ueberſehen gar nicht denkbar iſt, beſtimmte Gründe ge⸗ 
habt, den Tert des „Moniteur“, Ungarn betreffend, zu unterdrücken, 
namentlich den Hinweis auf 1812 und auf 1848, und dafür ſeinerſeits 
einzuſchieben: „Oeſterreichs verwundbarſte Seite iſt gegen Rußland 
gekehrt.“ Auch iſt in dem Blattte in den 3 folgenden Nummern, die bis 
jetzt uns zugekommen ſind, keinerlei Berichtigung zu finden, folglich die 


Text⸗Korruption des „Moniteur“ (wir wollen nicht ſagen „Verfälſchung“), 


als Abſicht der „Indépendance“ zu konſtatiren. Natürlich haben wir 
nur unſere ganze Mißbilligung über einen ſolchen Akt der Preſſe zu be⸗ 
zeugen; in der Sache ſelbſt aber bieten ſich die ausreichendſten Erklä⸗ 
rungen für den an ſich unerhörten Vorgang dar. 

Man hat in die Partie politique des Moniteur⸗Artikels ſolche Stellen 
über Oeſterreich einfließen laſſen, welche ihm beweiſen mochten, daß man 
zwar ganz auf dieſen Staat zähle, daß man aber für jede zweideutige 
Haltung, die es fernerhin annehmen wollte, gewiſſe Gegenmittel ge- 
brauchen könne. Zu dieſem Behufe ſpielt in dem Artikel eine Haupt- 
rolle die große Enthüllung des »plan incendiaire«, welchen die Memoi- 
res de l’amiral Tichakof aus dem »secret des archives de St. Pe- 
tersbourg ganz »a propos“ gebracht hätten, nach welchem Plane Ruß- 
land 1812 die Abſicht gehabt habe, nicht nur den kriegeriſchen Geiſt 
der ſlapiſchen Volksſtämme der Türkei ſich nutzbar zu machen, ſondern 
auch die unzufriedenen Ungarn als vortreffliches Mittel zu gebrauchen, 
Oeſterreich zu beunruhigen, ſeinen feindlichen Abſichten eine Ableitung 
zu geben, und folglich ſeine Hilfsquellen zu ſchwächen. Das iſt aber 
auch Alles, was an Poſitivem dieſer plan incendiaire aufweiſen 
läßt, der „Moniteur“ hätte wohl hinzufügen können, daß das ganze 
Projekt eben für nichts als für einen abenteuerlichen Plan gegolten, 
auf welchen die Ruſſen nicht eingingen, weil fie ihre Moldau-Armee 
nicht nach Servien, Bosnien, Kroatien zerſplittern wollten, während 
die große Armee gegen ſie im Anmarſche war. 

Der Moniteur⸗Artikel indeſſen, einmal eingehend auf eine ſolche 
Bahn der Argumentation, welche Oeſterreichs Gefahren vor Rußlands 
Plänen ins Licht ftellen ſoll, mußte wenigſtens ſich in keinen offenen 
Widerſpruch verwickeln und bei jener „Enthüllung“ aus dem Jahre 1812 
ftehen bleiben. Statt deſſen begeht er die betise, gleichſam in einem 
Athem auch von dem Jahre 1848 zu ſprechen, darauf hinzuweiſen, daß 
Rußland, wenn es 1812 den » plan ineendiaire« für Ungarn hegte, 
es 1848 Ungarn wirklich erdrückte, zu Gunſten von, für und im Einver⸗ 
nehmen mit Oeſterreich! Eine ſolche Ungeſchicktheit bei Abfaſſung derar⸗ 
tiger Dokumente war allerdings ſo wenig zu erwarten, daß die „Indé⸗ 
pendance belge“ gewiß ihren Augen nicht hat trauen mögen, und wie 
mechaniſch zu jener Abänderung des Textes hingeriſſen wurde. So kön⸗ 
nen wir uns wenigſtens die Sache nur erklären. 

Wir bedauern, daß wahrſcheinlich die „Indépendance“ unſere Zei- 
tung nicht lieſt, und wünſchten wohl, daß Eins der größeren Deutſchen 
Blätter ſich über dieſe Angelegenheit fo ausfpräche, daß die „Indépen⸗ 
dance“ dadurch zu einer Aeußerung über ihre Stellung vermocht würde. 
Sie war im Lanzenbrechen für die Franzöſiſche Politik gegen Rußland, 
wie für die Oeſterreichiſche gegen Preußen bisher unermüdlich, ja, ſie 
erlaubte ſich ſogar über die letzte Sendung des General v. Wedell 
einen platten Cynismus, während die Verherrlichung Frankreichs ſtets 
im byzanthiniſchen Stple bei ihr einherſchreitet. Dies Alles ändert ſich 


— - — — — ———— — — — — —— 
Deut ſchland. 


Y Berlin, den 24. April. Die Nachrichten aus Wien über 
den Ausgang, dieſen Ausdruck dürfen wir wohl wählen, der dort 


ſtatthabenden Konferenzen lauten bezüglich der Entſchließungen Oeſter⸗ 


reichs geradezu widerſprechend. Hier weiß man noch nichts davon, daß 
das Wiener Kabinet fi auch im Punkt 3. den weſtmächtlichen Auffaf- 


ſungen und deren Konſequenzen vollſtängig akkommodirt habe, obwohl 
Rußland jeder Schmälerung feiner maritimen Macht im Schwarzen Meere 


ſich entſchieden abgeneigt erklärt hat. In kompetenten hieſigen Kreiſen 
bezweifelt man dieſe Behauptung um jo mehr, als Oeſterreich ſeit An⸗ 
nahme der beiden erſten Punkte durch Rußland keinen ferneren Anlaß 
zum Kriege gegen daſſelbe haben dürfte. 

Daß Kaiſer Napoleon ſich ſofort nach Eröffnung der Pariſer 
Induſtrie - Aus ſtellung nach der Krimm begeben werde, um den perſon⸗ 
lichen Oberbefehl über die vereinigten Anglo -Franzoſiſchen Heere zu 
übernehmen, wird gegenwartig auch hier faſt allgemein geglaubt. 

Völlig aus der Luft gegriffen iſt das Gerücht, Preußen werde 
am Bunde beantragen, daß die Orientaliſche Frage für Deutſchland 
keine weitere Bedeutung habe, da die beiden erſten Punkte der weſtlichen 


Forderungen von Rußland acceptirt ſeien. Dem ſteht ſchon der Umſtand 
entgegen, daß ein ſolcher Antrag, fo lange das Aprilbündniß zwiſchen 
Oeſterreich, Preußen und dem übrigen Deutſchland noch vollkräftig iſt, 
ein Widerſpruch in ſich ſelbſt ſein würde. 
| werden, daß er von Preußen weder geſtellt, noch beabſichtigt worden. 


Es darf daher kaum geſagt 


Von allgemeinem Intereſſe dürfte es ſein, daß der Kommiſſionsbe⸗ 
richt über den Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Beſchaffung des er⸗ 
forderlichen Mehrbedarfs zur Vollendung der Oſtbahn, der 
Weſtfäliſchen und der Trier -Saarbrücker Bahn, ſowie zur Her⸗ 
ſtellung der Bahn von Münſter über Rheine bis zur Hannoverſchen Lan⸗ 
desgrenze und von Rheine nach Osnabrück, bereits vollendet und dem⸗ 
nächſt im Druck an die Kammern vertheilt werden wird. Der betreffende 
Geſetz⸗Entwurf wies in den Motiven nach, daß zur Vollendung der erſt⸗ 
genannten Bahnen noch ein Mehrbedarf von 3,905,000 Nthlr., und zur 
Herſtellung der andern Bahnen eine Summe von 4,309,000 Athlr. er⸗ 
forderlich jei, zuſammen mithin eine Summe von 8,214,000 Rthlr. Die 
Commiſſion hat in ihren Berathungen die erftgenannte Forderung aner⸗ 
kannt und bewilligt, die Gewährung des 
Bahnen indeß beanſtandet. 


Dat 
Abonnement 
betragt vierteljäbrl. für die Stadt 
Poſen 1 Kthlr. 15 fgr. für ganz 
Preußen 1 Nihlr. 24 fgr. G uf. 


1855. 


rung erkennen. Die zweite Forderung angehend, jo ſchlägt die Gommif- 
fion einen Abzug vor, und glaubt nur die Bewilligung von 3,476,000 
Rthlr. empfehlen zu dürfen. Für die Trier⸗Saarbrücker Bahn war in 
der Denkſchrift vom 29. Auguſt 1849 ein Bedarf von 2,463,510 Kthlr. 
gefordert worden. Hiervon wurden zwar 20,120 Kthlr. erſpart, allein 
die Nothwendigkeit der Herſtellung eines zweiten Geleiſes, der Erweite⸗ 
rung des Wagenparks und der übrigen Betriebsmittel ließen zur Errei⸗ 
chung des Hauptzweckes der erwähnten Bahn, größtmöglicher Beförde⸗ 
rung des Kohlenabſatzes, trotz der erſparten Summe die Ueberſchreitung 
des früher veranſchlagten Bedarfs um 421,880 Rehlr. als wohlbegrün⸗ 
det erſcheinen. Die Commiſſion wird deshalb dieſelbe befürworten und 
ſteht die Bewilligung dieſer Summe um ſo zeitiger zu erwarten, als die 
Kammern glaubwürdigem Vernehmen nach nicht über den 5. Mai 
hinaus verſammelt bleiben dürften. 

— In der 30. Sitzung der Erſten Kammer am 24. April wurde 
zuerſt über den Geſetz⸗-Entwurf wegen Veränderung der Benennung der 
beiden Kammern zum zweiten Mal abgeſtimmt. Anweſend waren 112 
Mitglieder, 96 ſtimmten mit Ja für den Entwurf, S mit Nein gegen den 
ſelben, 8 enthielten ſich der Abſtimmung. Das Geſetz iſt demnach an⸗ 
genommen. Eine Diskuſſion erhebt ſich über den Geſetz-Entwurf zur 
Ergänzung des Geſetzes vom 20. Mai 1854, betreffend den außerordent⸗ 
lichen Geldbedarf der Militair-Verwaltung für das Jahr 1854, jo wie 
die Beſchaffung der zur Deckung deſſelben erforderlichen Geldmittel. Die 
Finanz⸗Kommiſſion hat ſich einmüthig für die Bewilligung dieſer Mehr⸗ 
koſten erklärt. Nach Begründung dieſer Bewilligung durch den Herrn v. 
Dües berg als Berichterſtatter äußert ſich der Herr Miniſter⸗Präſident 
v. Manteuffel dahin, daß man leider jetzt noch nicht behaupten könne, 
daß der Friede geſichertſei. Die Berhältniffe ſeien von der Art, daß 
ſich die Regierung nur mit groͤßter Vorſicht und Zurückhaltung erklären 
könne; er bitte das hohe Haus, dem Kommiſſionsvorſchlage beizuſtimmen. 
Das Geſetz wird im Ganzen und im Einzelnen mit großer Majorität an⸗ 
genommen. Eben ſo wird der Geſetz-Entwurf wegen Bewilligung einer 
Nachfriſt zum Umtauſch der in Gemäßheit des Geſetzes vom 19. Mai 
1851 wegen Ausfertigung und Ausgabe neuer Kaſſen⸗Anweiſungen prä⸗ 
kludirten Kaſſen⸗Anweiſungen und der Darlenhs⸗Kaſſenſcheine einſtimmig 
angenommen. Nächſte Sitzung 25. April, 11 Uhr. P. C. 

Marienburg, den 17. April. Das hieſige Central⸗Comité, über 
deſſen ſegensreiche Wirkſamkeit Se. Excellenz der Oberpräſident der Pro⸗ 
vinz Preußen ſich bei feiner neulichen Anweſenbeit höchſt ebrend owaoe⸗ 
ſprochen hat, hat fleißig Lebensmittel de. zu den Bedürftigen hinausge⸗ 
ſchickt und ſo fand auch Referent Gelegenheit, das Bild der Verwä⸗ 
ftung der ſonſt fo geſegneten Fluren mit eigenen Augen in ſich 
aufzunehmen. Namentlich ſind es die Dörfer Neuteichswalde, Reinland, 
Pletzendorf, Pietzkendorf, Jankendorf ꝛc., deren Bewohner viel leiden, 
da meiſtens nur kleine Leute dort wohnen, wenig Vieh in Sicherheit auf 
den Boden gebracht iſt und die ſchlechten Kathen dem Einſturze mehr oder 
minder nahe find. Noch jetzt ſtehen faſt ſammtliche Häufer bis unter das 
Dach im Waſſer, bei dem kalten Wetter ſitzen die Bewohner auf dem 
Boden ohne Heizung, ohne warmes Eſſen, von den Broten und ‚Herin- 
gen, welche das Central und die Hülfs⸗Comités ſchicken und von ab- 
geſtandenem Vieh, welches ſie aufgefiſcht haben, lebend. 
Das Waſſer iſt in der Niederung faſt überall noch 10—12 Fuß tief und 
wir fuhren mit Segel mitten durch das Land. Auch der älteſte Mann 
kann ſich eines jo hohen Waſſers nicht entſinnen. Gebäude ꝛc., die nie 
Waſſer hatten, haben mehrere Fuße im Waſſer geſtanden, wie z. B. die 
Kirchen und Pfarrgebäude in Ladekop, der Markt in Tiegenhoff, wo nur 
ſechs Häufer überhaupt vom Waſſer frei geblieben find u. ſ. w. Und doch 
iſt die Verwuſtung im obern Theile des großen Werders ſchrecklicher, da 
dieſer den erſten Stoß auszuhalten hatte und ihm ungefähr 100 Kulmi⸗ 
ſche Hufen des fruchtbarſten Bodens auf lange Jahre, vielleicht auf 
immer verſandet ſind, während die Niederungen, ſobald das Waſſer ver⸗ 
laufen iſt, fruchtbarer als vorher ſind. Die alten Eichen im Montauer 
Walde ſind vom Eiſe wie Glas abgebrochen. Der Chef des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſteriums, Herr v. Manteuffel, welcher die überſchwemm⸗ 


ten Weichſelgegenden von Thorn abwärts beſucht hat und in voriger 


Woche mit dem Herrn Chef⸗Präſidenten v. Blumenthal und Herrn Land⸗ 
rath v. Hindenburg auch unſern Kreis beſuchte und bis Tiegenhoff ge⸗ 
fahren war, hat nicht umhin gekonnt zu äußern: er habe die vorjahrige 
Ueberſchwemmung in Schleſien und die Ueberſchwemmung am Rhein ge⸗ 
ſehen, aber beide feien Kleinigkeiten gegen dieſes Unglück 
Die hieſige Schiffbrücke über die Nogat ſteht bereits, eben jo iſt die erſte 
Chauſſeebrücke, welche von den Fluthen fortgeriſſen war, wieder aufge⸗ 
baut. Die Poſt nach Tiegenhoff, Neuteich und Dirſchau wird per Kahn 
regelmäßig befördert. Am 13. d. M. war die Gr. Werder⸗-Kommune 


in Kalthof zufammen, um ſich über das Fangen der durchgeriſſenen 


Damme zu berathen; es haben geſtern bereits die Arbeiten begonnen: 


| eine Maſſe Strauch iſt zwar ſchon angefahren, aber es wird zwanzigmal 


mehr nöthig ſein. Die Koſten der Zudammung berechnet man niedrig 
auf 400,000 Thlr., und es iſt einleuchtend, daß dieſe Summe der große 
Werder jetzt nicht aufbringen kann. Es iſt daher ein Vorſchuß aus 
Staatsfonds dringend nothwendig und auch ſchon beantragt worden. 
Der Bruch unterhalb Gr. Mantau ſoll zuerſt in Angriff genommen wer⸗ 
den, der bei Kloſſowo, welcher über 2 Meile breit iſt, wird wohl der 
letzte bleiben müſſen, da derſelbe eine Unmaſſe Strauch erheiſcht. (K. H. B.) 
Vom Bodenſee, den 17. April. Wie die „Karlsruher 38“ 
wiſſen will, hat die Kaiſerin Eugenie von Frankreich ohne Wiſſen des 
Kaijers das Schloß Arenenberg gekauft und mit dieſem Geſchent den 
Kaiſer üͤberraſcht. Im künftigen Sommer wird der erſte Leibarzt des 
Kaiſers, der am Bodenſee wohlbekannte Ir. Conneau, der treueſte Be⸗ 
gleiter Ludwig Napoleons, auf Schloß Arenenberg zum Beſuch und Län 
geren Aufenthalt e * 
e ſt e ich 
Wien, den 22. April. Die geen lange Confe⸗ 
renz-Sitzung — fie dauerte bis nach fünf Uhr — dürfte die letzte ge» 
weſen fein, welcher Lord Ruſſell beiwohnte. Er eilt nach London, feinen 
Poſten als Colonial⸗Miniſter einzunehmen. Mit um ſo größerer Span⸗ 


nung wird einer Andeutung über das Reſultat der geſtrigen Sitzung ent⸗ 


gegengeſehen; denn während anfangs in den komerziellen Kreiſen verlau- 
tete, das Ergebniß habe ſich für den Frieden ungünſtig geſtaltet, ver⸗ 
breitete fich ſchon in den ſpätern Abendſtunden die Nachricht, der Fort⸗ 
beſtand der Conferenzen ſei, wie ſchon nach der 11ten Sitzung vorläufig 
geſichert. (Vergl. dagegen unſere heutige Londoner tel. Dep.) Auswärtige 
Blätter betrachten die friedlichen Ausſichten der jüngſten Zeit als zumal 
durch Oeſterreich herbeigeführt. Sicherlich müßten die Oeſterreichiſchen 
Staatsmänner ſich zu ſolchem Erfolge Glück wünſchen, wenn nicht die 
Blätter bemerken würden, daß nur die Unſicherheit und die Zweifel, die 
Oeſterreich in feinem Vorgehen bei den Conferenzen zeige, die Weſtmächte 
zu Zugeſtändniſſen drängten, aus denen der Frieden — in vielleicht nicht 
allzuerwünſchter Form — hervorgehen dürfte. (Schl. Z.) 


Kriegsſchauplatz. 


Der Engliſche Vice⸗Konſul, Wm. Campbell zu Stettin, macht 
unterm 24. April, nach der „Nordd. 31g.“ bekannt: 

Ich bin beauftragt, Folgendes zur öffentlichen Kenntniß zu bringen: 
„Capt. Watſon, von Ihrer Maj. Schiff, Imperieuſe“, und alteſter Seeoffizier 
Ihrer Maj. Kriegsſchiffe, welche die Avantgarde der Oſtſeeflotte bilden mel⸗ 
det, daß am 17. April der Ruſſiſche Hafen von Libau an der Küſte von 
Kurland, durch hinreichende Macht Ihrer Majeſtät Schiffe in Blokadezu⸗ 
ſtand geſetzt fei, und daß am 19. April 1855 alle Ruſſiſchen Häfen, An⸗ 
kerplätze und Buchten von 559 54“ nördl. Br. und 210 5, Lg. bis zum 
Tilſird Leuchtthurm, 58“ 25, Br. und 21 50, Lange, mit Einſchluß na- 
mentlich der Häfen von Libau, Sackenbaum, Windau und des Eingangs 
in den Meerbuſen von Riga, durch hinreichende Macht Ihrer Majeftät 
Schiffe ebenfalls in ſtrengſten Blokadezuſtand geſetzt ſeien, und daß alle 
Maßregeln, welche durch Volkerrecht und die Verträge zwiſchen Ihrer 
Majeftät und Ihren Verbündeten einerſeits und den neutralen Mächten 
andererſeits gerechtfertigt find, gegen alle diejenigen Schiffe, welche ver⸗ 
ſuchen ſollten, die Blokade zu brechen, in Anwendung gebracht werden 
würden. 

Die neueſte Nachricht vom Kriegsſchauplatze findet fi in nach⸗ 
ſtehender Depeſche 

St. Petersburg, den 23. April. Eine Depeſche des Fürften 
Gortſchakoff aus Sebaſtopol vom 19. d. Mis. die heute durch den Tele⸗ 
graphen von Kiew hierher befördert iſt, meldet, daß während des 16., 
17. und 18. April das Feuer des Feindes weniger lebhaft unterhalten 
wurde, als an den vorhergehenden Tagen. Unſere Batterieen haben mit 
Erfolg darauf geantwortet, hauptſächlich, indem ſie ihr Feuer vor der 
vierten Baftion kreuzten, um ſich den Arbeiten entgegen zu ſetzen, welche 
der Feind mit Eifer gegen dieſe Baſtion richtet. Wir benutzen die Nacht 
zur Wiederherſtellung unſerer Werke. In der Nacht vom 18. auf den 
19. hat eins unſerer Bataillone einen Ausfall gemacht, um die am meiſten 
vorgeſchobenen Approchen des Feindes zu zerſtören. Dieſer Ausfall hat 
vollſtändig fein Ziel erreicht mit einem nur ganz geringen Verluſte unſe⸗ 
rerſeits. Ueberhaupt find die Verluste der Garniſon während dieſer letzten 
Tage minder betrachtlich als vorher. 

Aus Paris ſchreibt man der „Krzztg.“: Die Nachrichten aus der 
Krimm ſollen trübe lauten, General Canrobert ſon gemeldet haben, daß 
er nicht im Stande geweſen 
Die Krimmreiſe des. Kaifers iſt eine feſt beſchloſſene Sache. (S. Paris.) 

Aus Konstantinopel, den 12. April, wird der „M. Pr.“ ge⸗ 
ſchrieben: Der Courier aus der Krim m iſt wegen eines heftigen Süd- 
windes, der die ganze Nacht hindurch andauerte, ſehr ſpät angekommen. 
Ich übermache Ihnen in Eile einen Brief, den ich eben vom Kriegsſchau⸗ 
platz erhalten habe. 

Vor Sebaſtopol, den 9. April. 

Heute Morgens um d Uhr eröffneten unſere Batterien und die 
Marine ein heftiges Feuer auf Sebaſtopol und deſſen zahlreiche 
Vertheidigungswerke, das von den Ruſſen alſogleich erwidert wurde. 
Denken Sie ſich die Wirkung eines ſolchen Kampfes, der den ganzen 


Tag mit derſelben Stärke fortdauerte. Selbſt jetzt noch, um 8 Uhr 
Abends, iſt die Kanonade ſehr lebhaft und wird es auch noch mehrere 


Tage hindurch bleiben. Nach einer Berechnung, die ich heute gehört habe, 
waren den Tag hindurch 2500 Feuerſchlünde in Thätigkeit. Näheres 
kann ich Ihnen im Augenblick nicht berichten. Ich weiß nur, daß wir am 
rechten Angriffs «Flügel ſehr wenig Verwundete haben und daß unſere 
Batterien, die ein unausgeſetztes Feuer unterhielten, wenig Schaden ges 
litten haben. Seit Eröffnung des Feuers haben wir ſchrecklich ſchlechtes 
Wetter. Wind und Regen dauern anhaltend fort. Ich weiß nicht, ob 
dieſes Wetter unſerer Artillerie Eintrag gethan, aber ſo viel iſt gewiß, 
daß wir ein großes Uebergewicht über den Feind erlangt haben. Die 
Ruſſiſche Artillerie wurde mehr als die unſrige durch das ſchlechte 
Wetter behindert. Der Wind, welcher den ganzen Tag ſüdweſtlich ging, 
muß der feindlichen Artillerie den Regen gerade ins Geſicht getrieben ha⸗ 
ben, ſo wie auch dadurch der Rauch unſerer Batterien unmittelbar ihr 
entgegenzog. Andererſeits glaubte man, daß die Ruſſen bei Eroffnung 
des Feuers vielleicht eine Diverſion verſucht hätten, um uns auf den Hö⸗ 
hen von Inkerman und Balaklawa anzugreifen; aber in Folge des Re- 
gens, der in Strömen herniederfloß, wurden die Wege grundlos und das 
Iſchernaja Thal bildet jetzt nur mehr einen ungeheuren See. Uebrigens 
hat man auch auf jener Seite nicht die mindeſte Bewegung wahrgenom⸗ 
men. Der Kampf auf der linken Angriffs⸗Flanke und bei den Englän⸗ 
dern mußte, nach meinem muthmaßlichen Dafürhalten, viel mörderiſcher 
geweſen ſein. Der Wind ſcheint ſich Abends andern zu wollen. Wenn 
es morgen ſchon iſt, wird es für Alle einen harten Tag geben. 

Den 10. April, 8 uhr Morgens. Das Feuer unſerer 
Artillerie dauert fort. Während der Nacht hat man beſonders viele 
Bomben geworfen. Die Ruſſen haben gar keinen Ausfall verſucht. Das 
Wetter iſt noch immer ſchlecht. Aus einem andern Briefe den man mir 
mitgetheilt hat, geht hervor, daß auch die linke Angriffs⸗Flanke bis jetzt 
nur geringe Verluſte erlitten. Die Marine⸗Batterien haben 3 Todte und 
22 rwundete, worunter der Schiffs = Lieutenant M. de Terſon, der 
Fähnrich Demonſille und der See-Kadett Baſſet. 

Der Krimm-Korreſpondenz des „Conſtitutionnel“, in der Regel gut 
unterrichtet, giebt die Stärke der Alliirten unterm 7. April auf 120,000 
Mann, eher mehr als weniger, an, die 30 bis 35,000 Türken zu Eu- 
patoria nicht mitgerechnet. Dieſe 120,000 Mann beſtehen aus 75,000 
Franzoſen, 20,000 Engländern und 35,000 Türken. Außerdem waren 
bereits 15,000 Mann Reſerde zu Konſtantinopel angekommen, die täg⸗ 
lich Zuwachs erhielten, und alle Anſtalten waren getroffen, um dieſelben 
erforderlichenfalls auf der Stelle nach der Krimm einſchiffen zu können. 
Die Einſchiffung der kurzlich von Adrianopel eingetroffenen Kavallerie⸗ 
Brigade hatte bereits begonnen, Die Engländer, jagt der Berichter- 
ſtatter, find von trefflicher Geſundheit und Haltung; ſie brennen vor 
Ungeduld, ſich für all das Ungemach, das fie im vergangenen ſtrengen 
Winter ausgeſtanden haben, zu rächen, und ſcheinen entſchloſſen, tüchtig 
zu ſchaffen. Die zum operiren mit den Alltirten beſtimmten Türkiſchen 


ſei, die eroberten Poſitionen zu behaupten. 


2 


Truppen ſind lauter Elitetruppen. Die Franzoſen haben von Anbeginn 
dieſes furchtbaren Feldzugs ihre Proben abgelegt, und ihre Kampfluſt 
iſt noch geſtiegen bei der bloßen Vorſtellung, mit dem Feinde ernſtlich zu⸗ 
ſammenzukommen. Pe vi 

Nach einem Briefe von Kamieſch im „Nouvelliſte de Marſeille“ 
zählten die Franzöſiſchen und Engliſchen Batterien im Augenblicke, wo 
fie das Bombardement eröffneten, 550 Feuerſchlünde mit Munition für 
350,000 Schüfie. 


Die „Milit. 3.“ ſchreibt: Es iſt für die Franzoſen von Wichtigkeit, 


nicht bloß die Anlage neuer Ruſſiſcher Werke zu verhindern, ſondern auch 
die ſchon vorhandenen zu nehmen. Möglicherweife konnen die Ruſſen von 
ihren Lünetten Kamtſchatka und Korniloff aus wieder neue Erdbatterieen 
vorſchieben und die Belagerungszone der Alllirten bedrohen; andererſeits 
war es, wie erwähnt, im Plane der Alliirten, ſtatt gegen die Stadt den 
Hauptangriff gegen die Vorſtadt Karabelnaja zu richten. Dieſe Haupt⸗ 
Operation hätte am 12. bis 13. d. ftattfinden ſollen, fie unterblieb aber; 
warum? können wir natürlich nicht angeben, weil nicht einmal die nã⸗ 
heren Ergebniſſe des Bombardements vom 9. und 10. April bekannt ſind. 
Zur Vertheidigung des Plateaus und der zwei Hauptſtationen Balaklava 


und Kamieſch, welche ſtreckweiſe durch die Eiſenbahn und durch gute 


Wege mit einander verbunden ſind, werden noch immer neue Redouten 
errichtet. Die Lagerpolizei entwickelt bei Durchführung vieler ſehr noth⸗ 
wendiger Geſundheits⸗Maßregeln die größte Thällgkeit, und das Wetter 
wirkt nach allen Seiten hin ſehr guͤnſtig. Uebrigens ſtehen die Ruſſen 
auch nicht müßig da; das Beobachtungskorps vor Eupatoria wurde um 
10,000 Mann verſtärkt und der General Liprandi hat ſich in dem oberen 
Tſchernajathale fo feſtgeſetzt und verſchanzt, daß die Allirten an ein ope⸗ 
ratives Vorgehen gegen den Belbek nicht denken konnen, jo lange Ka⸗ 
mara in den Händen der Ruſſen iſt. Wie es die Kämpfe vom 9. d. M., 
über deren Gang die Nachrichten noch abgewarſet werden, darthun, ſu⸗ 
chen ſich aber die Alllirten vorerſt der ſüdlichen Werke Sebaſtopols zu 
bemächtigen, um dann gegen die Ruſſiſche Feldarmee offenſiv aufzutre⸗ 
ten — kurz die Pontiſchen Feldherren belagern verhängnißvoller Weiſe 
noch immer eine Rieſen⸗ Seeburg, welche fie nicht einmal einſchließen 
können! 

Die „London Gazette“ theilt eine Depeſche Lord Raglan's vom 
3. April mit, welche indeß nichts iſt, als ein Begleitſchreiben zu einem 


von demſelben Tage dalirten Bericht des General⸗Inſpektors der Hoſpi⸗ 


täler, Dr. Hall, über den ftetig ſich beſſernden Geſundheits ⸗Zuſtand des 
Heeres. Dr. Hall berichtet, daß zwar noch immer Fieber und Gedärm⸗ 


leiden obwalten, daß indeß beide Arten von Krankheiten milder und we⸗ 


niger zahlreich auftreten. Die Verſorgung der Mannſchaft hat ſich in je⸗ 
der Beziehung weſentlich gebeſſert, die Lebensmittel find gut und reichlich 
vorhanden, die Mannſchaft iſt gut gekleidet und es wird in den verſchie⸗ 
denen Lagern für die Sanitäts -Verhältniffe gut geſorgt. Waſſer iſt in 
hinreichender Menge vorhanden und es werden Maßregeln getroffen, den 
Vorrath zu ſichern. Die Feld-Hofpitäler find in achtbarem Zuſtande und 
nicht überfüllt; auch ſind dafür Vorkehrungen getroffen, daß nöthigen⸗ 
falls 1400 Verwundete in den Hofpitälern am Lande und gegen 600 auf 
den Schiffen untergebracht werden können. Die letzterwähnten Vorkeh⸗ 
rungen find auf Anlaß einer, in Erwartung ernſter kriegeriſcher Ereigniſſe, 
aus dem Haupt⸗Quartiere erfolgten Anfrage getroffen worden. 
8 N Frankreich. 

Paris, den 22. April. Das Kaiſerliche Paar iſt heut Abends 
64 Uhr mit dem Bahnzuge angelangt und von der zahlloſen Menſchen⸗ 
menge, die ſeiner harrte, mit lautem Jubel empfangen worden. 

— Die heute angelangten Depeſchen melden, daß die Konferenzen 
in Wien einſtweilen eingeſtellt ſeien. Jedermann meint, dies ſei nur 
eine gemilderte Uebertragung des Wortes abgebrochen. (.. tel. Dep.) 
Gleichzeitig vernimmt man, daß der Kaiſer heute Morgens im Lager von 
Boulogne eine Rede hielt, deren Text man zwar noch nicht beſitzt, 
von der man aber weiß, daß ſie ſehr kriegeriſch lautete. Die an den 
geſetzgebenden Körper gehaltene Rede vom vorigen Sonntage war ſchon 
ein bedeutungsvolles Anzeichen; die Antwort an den Lord⸗Mayor lautete 
noch beſtimmter, und die heutige Lagerrede iſt noch offener kriegeriſch, in- 
dem fie zugleich des Kaiſers Reiſe nach der Krim m ankündigt. 

Dieſe ſoll, wie als beſtimmt verſichert wird, zwiſchen dem 5. und 
10. Mai Statt finden. Der 10. Mai iſt bekanntlich der Tag, an wel⸗ 
chem vor drei Jahren der Prinz-Präfident auf den Champs de Mars die 
Adler an die Regimenter vertheilte. 

— Nach Berichten aus Marſeille ſind der Oberbefehlshaber der 
Garde, General Regnault, der General Soleil und andere Offiziere 
am 20. April auf dem Engliſchen Dampfer Pactolus, der auch 225 
Franzöſiſche Huſaren und 260 Pferde an Bord hatte, nach dem Orient 
abgegangen. 

— Die Kommiſſion des Induſtrie-Palaſtes iſt dahin übereingekom⸗ 
men, Niemandem freien Eintritt zu bewilligen. Ausſteller, Fabrikanten, 


ſein, der je ſtets nur Einer Perſon den Eintritt verſtattet. Jeder Zahn 


des Rades dieſes Drehflügels wird mit einem mechaniſchen Zähler corre⸗ 


ſpondiren, um ſo die Zahl der täglichen Beſucher genau konſtatiren zu 
können. Das Publikum iſt benachrichtigt, daß die Bureaux kein Geld 
zurückgeben oder wechſeln. Jeder legt ſein Eintrittsgeld in einen von 
einem Wärter beaufſichtigten Kaſten. 

— Der neue Marine-Miniſter Hamelin hat bereits das Ma⸗ 
rine⸗Miniſterium übernommen. Hamelin iſt ein alter Bonapartift und 
gilt für einen ziemlich guten Adminiſtrator. 

— Die neu ernannten zehn Mitglieder der Akademie der mora⸗ 
liſchen und poliliſchen Wiſſenſchaften ſind geſtern in dieſelbe eingeführt 
worden. 

— Der Prozeß wegen des Verkaufs von Abbildungen des Ausſtel⸗ 
lungs ⸗Gebaudes, deſſen neulich gedacht wurde, hat einen fur die Aus⸗ 
ſtellungs-Geſellſchaft ungünſtigen Ausgang genommen. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 21. April. Der Kaifer und die Kaiſerin der Frau 
zoſen nahmen heute Morgen um 10 lihr von der Konigin im Buckingham 
Palaſte Abschied und beitiegen gleich darauf ihren Wagen, in welchem 
auch Prinz Albert und der Herzog von Cambridge Platz nahmen; dieſe 
blieben bis Dover in der Begleitung des Kaiſers. In Dover, wo der 
Zug gleich nach 1 Uhr eintraf, wurde n Lord Warden Hotel das Früh⸗ 
ſtück eingenommen, nach deſſen Beendigung der Kaiſer und die Kaiſerin 
von dem Ptinzen und dem Herzoge Abſchied nahmen und unter lebhaf. 
tem Hurrah der am Ufer verſammelten Menge und des Saluts der auf 
der Rhede liegenden Kriegsſchiffe ſich nach Frankreich einſchifften. 

— Drei Perſonen, wie man glaubt, Chartiſten ſind verhaftet 
worden, weil fie Flngſchriften verbreitet hatten, die Beleidigungen gegen 
den Kaiſer der Franzoſen enthie 3 * nat er 

Daly News“ jagen von dem Budget des Schapkanzlers Sir 
Gornewall Lewis, es ſel im Weſenllichen das Budget Gladſtone s. Wäte 


letzterer im Amte geblieben, jo wurde es ihm wahrſcheinlich unmoglich 


geweſen fein, bei feiner ſo hartnackig gehegten grillenh Feindſcha 
gegen jede Kan. j Fr 903 
Rußland und Polen. 
St. Peters burg, den 17. April. Die heutigen Blatter veröf- 


fentlichen nachſtehendes Reſeript Sr. Majeſtät des Kaiſers an den Ad- 
miral Fürsten Wensch aft vom 3. Dr, 1855. 

„Furſt Alexander Sſergeſewüſſch! Wahrend der ganzen Dauer Ihrer 
langjährigen Verwaltung des Seeweſens haben Sie ſich durch Ihre un⸗ 
ermüdlichen Anſtrengungen die Anerkennung und die Dankbarkeit des in 
Gott ruhenden Herrn und Kaiſers erworben, und Ich weiß ſehr wohl, 
wie hoch Er Sie ſchätzle. Jetzt, da Ich Sie, Ihrem Wunſche gemaß, 
zerrütteter Geſundheit halber, der auf Ihnen ruhenden mühevollen Ob ⸗ 
liegenheiten enthebe, erinnere ch Mich dankbar deſſen, wie oft Mein 
unvergeßlicher Vater erfreut war beim Anblice Seiner Flotte, und wie er⸗ 
kenntlich Ihnen, als Seinem Hauptmitarbeiter am Wohle der Flotte. 
Indem Ich Ihnen Meine aufrichtige Erkenntlichkeit ausdrücke für Ihre 
unabläſſigen Bemühungen, dem in Gott ruhenden Herrn und Kaiſer die 
Arbeit zu erleichtern und Seine Vorſchriften genau in Ausführung zu 
bringen, wünſche Ich von Herzen, daß die Ihnen letzt unentbehrlich ge⸗ 
wordene Ruhe Ihre Geſundheit Herftellen möge, und daß Sie noch mit 
Ihren Kenntniſſen und Ihrer Erfahrung dem Vaterlande den Rutzen 
bringen, den es mit Recht erwarten darf von einem Würdenträger, der 
ein Vierteljahrhundert lang an der Spitze eines der wichtigſten Verwal⸗ 
tungszweige geftanden und das Vertrauen des Kaiſers Nikolai, geſeg⸗ 
neten Andenkens, ſich erworben hat. Ich verbleibe Ihnen immerdar 
wohlgewogen. Alexander. 

Ferner das Reſeript Sr. Kaiſerl. Hoheit des Großfürſten Konſtan⸗ 
tin an den Fürſten Mentſchikoff. * 

„Fürſt Alexander Sſergejewitſch! Se. Majeſtät der Kaiſer haben, 


in Erfüllung der Abſicht des in Gott ruhenden Herrn und Kaiſers Nikolai 


| 
| 


| 


hundert an der Zahl, zum Fußkuß in 


Debatten veranlaßt. 
Mitglieder der Prüfungs⸗Kommiſſion, Journaliſten, kurz, Jeder wird be⸗ r daß 


zahlen müſſen. Bei jeder Eingangsthür wird ein Drehflügel angebracht 


Pawlowitſch, und im Andenken daran, daß Uuſer Echabenſter Vater 
ſtets Seine Zufriedenheit mit Ihrer Leitung des Seeweſens geäußert, Al- 
lergnädigſt geruht, Ew. Durchlaucht das in St. Petersburg belegene 
Haus des Chefs des Generalſtabes der Marine mit jämmtlichen Neben⸗ 
gebäuden und der Einrichtung zu erblichem Eigenthum zu verleihen. Ich 
habe dem Bat-Departement des Marine > Miniſteriums vorgeſchrieben, 
die genannten Gebäude Ihrem Sohne, dem Fürſten Wladimir, zu über⸗ 
geben, und verbleibe Ihnen immerdar wohlgeneigt. Konſtantin.“ 

Aus St. Petersburg wird der „K. Z.“ telegraphiſch berichtet, 
der Kaiſer habe die in Kriegs zuſtand erklarten Rayons Beſſarabien, Po⸗ 
dolien, Kiew und Cherſon unter die Kriegs Jurisdiktion des Befehlsha⸗ 
bers der Süd⸗Armee, General Lüders, geſtellt. General Annenkow 
iſt von feiner Special⸗Miſſton im Rayon der Süd⸗Armee auf der Krimm 
abberufen. 

Spanien. 

Madrid, den 20. April. Die mit der Unterſuchung in Betreff 
Chriſtinens beauftragte Cortes-Kommiſſion hat die Tauf-Regifter ihrer 
mit Munoz erzeugten Kinder zur Einſicht verlangt; ſie ſind jedoch weder 
in irgend einer Pfarre, noch im Palaſte aufzufinden. Nach den amtli- 
chen Liſten beſteht die Nationalmiliz von ganz Spanies aus 451,600 
Mann Infanterie, 13,225 Mann Kavallerie und 1688 Mann Artillerie; 
auf die Provinz Madrid kommen 28,112 Mann. Die Cortes haben 
heute die Artikel 2 und 3 des Geſetzes wegen Verkauf der National- ıc, 
Güter genehmigt. 

— In der Cortes Sitzung vom 18. April wurde ein Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf in Berathung gezogen, der für die Zukunft die Miniſterſtellen für 
nicht mit feftem Gehalt verknüpft erklären ſoll. Sämmtliche Miniſter 
hatten den Saal verlaſſen, um die freie Berathung dieſes Entwurfs nicht 
zu hindern. 

— Die „Eſpana“ vom 17. April macht ihre Gloſſen darüber, 
daß der Siegesherzog, als er zur Revue im Prado erſchien, mit denſel⸗ 
ben militairiſchen Ehren, wie die Königin ſelbſt, empfangen wurde. Das 
Muſikkorps ſpielte den Kriegs marſch, die Trommel ſchlug den Wirbel, 
und die Truppen praſentirten das Gewehr. f 

— Der General⸗Capitain von Cuba hat der Regierung über 3 Mil⸗ 
lionen eingeſchickt, die zur Ausrüſtung der ihm zugedachten Verſtärkun⸗ 
gen beſtimmt ſind, welche gegen Mitte Mai abgehen ſollen. Man erwar⸗ 
tet auch zu Madrid aus Cuba den General Dorente mit beſonderen Auf⸗ 
trägen Concha's. Dorente hat kurzlich aus Nordamerika 400 fechstäu- 
fige Revolvers, die für das Offizter⸗Corps beſtimmt ſind, nach der Ha⸗ 
vannah gebracht. 30 1915 nülr 

N — Die Reiſe von Madrid nach Paris wird jetzt über, Bayonne in 

70 Stunden zurückgelegt. . l 
a Note aus Madrid vom 21. April lautet: Eine 

Frage bezüglich des Biſchofs von Osma hat in der geſtrigen Cortesſtz⸗ 


— Als wahrſcheinlich gilt, daß eine außerordentliche, aus dem 
Ertrage des Verkaufs der Nationalgüter rückzahlbare Steuer auferlegt 
werden wird. 0 2 2 
ö Danemark. 

Kopenhagen, den 16. April. Der hieſige Engliſche Geſandte 
ſoll für alle Engliſchen Kriegsſchiffe und wimpelführenden Transport- 
ſchiffe Befreiung von Brücken und Hafengeldern in den Daniſchen Ha⸗ 
fen beanſprucht haben worauf mit Bereitwilligkeit eingegangen worden 
iſt, und ſoll berelts den beikommenden Hafen »Dffizialen in Veile » Amt 
von Seiten des Amthauſes im Auftrage des Minifteriums des Innern 
desfallſige Inſtruktion ertheilt worden ſein. (H. G.) 


| Italien. 

ueber die glückliche Rettung des Papſtes liegen jetzt weitere 
Becichte vor, denen wir Folgendes entnehmen: In dem Kloſter der 
einige Miglien von Rom entfernten Kirche der h. Agnes ſpeiſte der Papſt 
und wurden sämmtliche Zöglinge der Collegio Urbane di Propaganda, 
5 einem Nebenſaal zugelaſſen. Be⸗ 
reits hatte er an Alle eine Anſpeache gerichtet und ſie geſegnet, als plotz⸗ 
lich der Hauptbalken in der Mitte entzwei brach: der Eſtrich ſtürzte ein 
und mit ihm alle Anweſenden in das Erdgeſchoß hinab, mit Ausnahme 


Weniger, unter dieſen der Kardinal⸗Erzbiſchof von Prag und der Erzbi⸗ 


ſchof von Niſibi. Gewalliger Staub ſtieg aus den Ruinen auf, unter 
denen die Geſtürzten ſammtlich begraben ſchienen. Und dennoch war kein 
Einziger iodt oder auch nur ſchwer verwundet. Als man Hülfe herbei ⸗ 
ſchaffte, ſtand der Papſt bereits aufrecht unter Staub und Ruinen; voll 
Ruhe und Faſſung ermuthigle er die Andern mit den Worten: „Es iſt 
nichts, es iſt nichts geſchehen.“ Nun wurden die Kardinäle und Pra ⸗ 
laten hervorgezogen, theilweile mit zerriſſenen Kleidern und ohne Schuhe, 
Alle mit Kalkſtaub bedeckt. General Montreal war an der Schulter und 
am Ohre leicht verwundet, der Secretair der Propaganda, Migr, Ber. 
nabo an der Bruſt gequetscht, Kurdinal Marini am Kopfe. Etwas übel 

zugerichtet wurden 5 Zöglinge aus der Propaganda, doch iſt Niemand 


gefährlich verwundet. Der Papſt ließ ſogleich in der nahen Kirche ein 
Dankamt abhalten, bei dem er ſelbſt das Te Deum mit feſter Stimme 
intonirte. 


Muſterung Volnifcher Zeitungen. 

Der Berliner Korteſpondenz des Uzas ſpricht ſich unterm 18. 
April über die bisherige, fo wie über die wahrſcheinliche künftige Stel- 

lung Preußens im Falle des weiteren Krieges in folgender Weiſe aus: 
„Drei Wege ſtehen der Preußiſchen Politik im Falle des weiteren 
Krieges offen, unter denen ſie zu wählen hat: der Anſchluß an Rußland, 
der Anſchluß an die Weſtmächte und die Neutralität. Jeder dieſer drei 
Wege hat Manches für ſich, aber auch Manches gegen ſich; jeder hat 
daher auch ſeine Vertheidiger und ſeine Gegner. Die genaue Berechnung 
und Abwägung der eventuellen Vortheile und Nachtheile, im Falle die 
reußiſche Politik den erſten oder den zweiten Weg einſchlagen wollte, iſt 
nicht ſo leicht; denn die Eventualitäten eines großen und allgemeinen 
Krieges ſind ebenſo ſchwer voraus zu ſehen, als ſich die Combinationen 
der künftigen politiſchen Verhaltniſſe und deren Folgen im Voraus be- 
rechnen laſſen. Daher empfiehlt ſich der dritte Weg, die Neutralität, ganz 


von ſelbſt. Derſelbe beſteht darin, daß Preußen, ohne bei der einen noch 


bei der andern Partei anzuſtoßen, ohne das Vertrauen der einen oder 
der andern Partei zu verlieren, ruhig den Augenblick abwartet, wo es 
mit unzweifelhafter Gewißheit in Betreff der Folgen und daher ohne Ge⸗ 
fahr für ſein Wohl definitiv darüber entſcheiden kann, was es zu thun, 
und was es zu laſſen hat. Eine ſolche Politik muß ehrlich, offen, ge⸗ 
recht, für die eine, wie für die andere Partei in gleichem Maße wohl⸗ 
wollend und ſtrenge ſein, wenn ſie das ſich vorgefegte Ziel erreichen will. 
Man muß es geitehen, dieſen Charakter hat die neutrale, vermirtelnde 
Politik Preußens in der Orientaliſchen Angelegenheit bisher ſtets gehabt 
ein Charakter, welcher eben ſo ſehr der Stellung eines Staates, der mit 
Recht als der Eckſtein des Europälſchen Gleichgewichts zu be⸗ 
trachten iſt, als dem wohlverſtandenen Intereſſe deſſelben entſpricht. 


Daher hat ſich auch Preußen, ungeachtet ſeiner ſchwierigen Lage, weder 


den Weſtmachten, noch Rußland gegenüber auf irgend eine Weiſe kom⸗ 
promittirt. Bis zu einem gewiſſen Grade iſt es den erſten gegenüber mo⸗ 
raliſche Verbindlichkeiten eingegangen, und ebenſo hat es bis zu einem 
gewiſſen Grade die innigen Bande der früheren Verhältniſſe mit dem 
zweiten elwas gelockert. Mit größerer Gereiztheit iſt es Oeſterreich gegen- 
über aufgetreten, aber nicht etwa aus dem Grunde, weil es ein anderes 
politiſches Ziel verfolgt, (denn dies iſt bei beiden Staaten ohne Zweifel 
daſſelbe) ſondern aus dem Grunde, weil die Art und das Maaß der 
Vermittelung zwiſchen den Weſtmächten und Rußland bei beiden Staaten 
verſchieden iſt. Oeſterreich ift allmählig immer mehr in die Anſichten der 
Weſtmächte eingegangen, während Preußen, das bei der Orientaliſchen 
Angelegenheit kein unmittelbares Intereſſe hat, auf ſeinem urſprünglichen 
Standpunkte verblieben iſt. Dies hat den Schein erweckt, als ſei Preu⸗ 
ßen mehr auf die Seite Rußlands getreten, was durchaus nicht der Fall 
iſt. Die Verhandlungen mit Frankreich und England find ſuspendirt, 
aber nicht abgebrochen, und gewiſſe Parteiblätter find durchaus im 
Irrthum, wenn ſie behaupten, daß Preußen ſich, im Falle der Auflöſung 
der Wiener Konferenzen, den Weg zu einem Bündniſſe mit den beiden 
genannten Mächten verſchloſſen habe und, bei der Unmöglichkeit der 
Behauptung einer neutralen Stellung, wider ſeinen Willen durch die 
Macht der Ereigniſſe gezwungen ſein wird, ſich eng und feſt an Ruß⸗ 
land anzuſchließen.“ 0 5 

Wir können dieſer ruhigen, die Verhältniſſe mit Klarheit betrach⸗ 
tenden Auseinanderſetzung des Uzas im Allgemeinen beiſtimmen und nur 
eifrigſt wünſchen, daß — was der Correſpondent für unzweifelhaft an⸗ 
ſieht, daß nämlich Oeſterreich und Preußen dafjelbe politiſche Ziel 


verfolgen — im vollen Umfange Seitens der erſteren Macht zutreffen 


möge! D. Red. 


— . — — . ——— 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, den 25. April. Bei der Erwägung, welcher im Schooße 


der Unterrichts⸗Kommiſſion der Zweiten Kammer der die Errichtung einer 


höheren akademiſchen Lehr -Anftalt in der Provinz Poſen bezweckende 
Antrag des Grafen Cieſ zkowski und Genoſſen unterzogen wurde, hielt 
der das Königl. Miniſterium der geiſtlichen und Unterrichts⸗Angelegen⸗ 


heiten vertretende Regierungs⸗Kommiſſorius, indem derſelbe im Allgemei⸗ 


nen den gegen den Antrag entwickelten Gründen ſich anſchloß, es für an⸗ 


gemeſſen, auf eine recht praktiſche Seite deſſelben einzugehen, nämlich 
auf die Frage, ob für eine in Poſen zu errichtende Univerſität auf eine 
Frequenz gerechnet werden könne, die dem für dieſelbe nöthigen Auf⸗ 
wand an Geld und Kräften auch nur einigermaßen entſpreche. Er bezog 
ſich zur Beantwortung dieſer Frage auf die bereits im Jahre 1852 bei 
Verhandlung deſſelben Gegenſtandes in der Unterrichts⸗Kommiſſton gege- 
benen Nachweiſungen, die im damals erſtatteten Bericht niedergelegt ſind 
und worin es heißt: 

„Ein Anhalt für die 


B ung der Frequenz läßt ſich zung 
uur il der Zahl der bel den erechnung ſich zunächſt 


Gymnaſien der Provinz Poſen pro maturi- 


tate Geprüften finden. Dieſelbe betrug in den 10 Jahren von 1832 bis 


1842 im Ganzen A oder im jährlichen Durchſchnitt 20—21, darun⸗ 
ter 115 Katholiken „ 7 Gvangeliſche, 15 Juden. Auf dieſe ſchon fern 
liegende Zeit wird indeß nicht zurückzugreifen ſein. In den folgenden 
Jahren von 1843 bis einſchlſeßlich 1851 betrug die Zahl der Geprüften 
nach den betreffenden Miniſterial⸗Atten im Jahre 1843: 44, 1844: 40, 


1845: 46, 1846: 35, 1847: 47, 1848 20, 1849: 45, 1850: 58, 


von 4 in der Prüfung nicht beſtanden), 1851: 69; im Ganzen 
Nach den Ermittelungen des An⸗ 
nämlich 85, geprüft 


also jährlich durchſchnittlich 46. 
woll ders ſollen im Jahre 1851 sechzehn mehr, 
rl fein, wonach ſich x Kae ee Durchfehnitigzapt für 9 Jahre auf 
ehem an, leben würde. Sebenfane den niht ein eingetnes Jahr in wel 
Rein le Zah der Geprüften au 5 1 Punkt kam, ſondern der 
werd nik einer Reihe von 9 eigerung dung, zu Grunde gelegt 
5 12 müſſen. Eine fortſchreitende Steigerung der Zahl der Abiturien⸗ 

ſt nach obigen Ziffern allerdings wahrſcheinlich, zumal wenn die 
Gymnaſien der Provinz noch vermehrt werden, und durfte noch ſicherer 
eintreten, wenn eine inn erhalb der Provinz errichtete Univerſität der Ju⸗ 
gend derſelben vermehrten Anttieb brächte, ſich den höheren Studien zu 
widmen. Halt man ſich indeß an die bis jetzt der Erfahrung enſſprechende 
Durchſchnittszahl von 46 Abiturienten jährlich, ſo iſt nicht anzunehmen, 


tra 


Poſen beſuchen würden. Unter : iturienten aus 7 Jahren find nam⸗ 
uch 177 Katholiken, 101 5 26 Juden. Hiernach ſind auf 
die Ahr liche Durchſchnittszahl von 46 Abiturienten etwa 27 Katholiken, 

Hkathofiten zu rechnen. 
an ältuiffen der Provinz gewiß nur ein ſehr kleiner Theil eine ganz oder 
ſuchen ene gelung dee Ju gegeinbet Univerfität be- 

‚ab von den 1 iturienten wür 

ohne Zweifel Manche, 0 katholiſchen Abiturienten würden 


| 


Von letzteren würde nach den bekannten 


muthmaßlich gerade die Strebſamſten, einen und meldete: 


3 


Theil des akademiſchen Trienniums, oder auch das ganze, nicht auf der 
Univerfität Poſen, ſondern auf andern Preußiſchen und nichtpreußiſchen 
Univerſitäten zuzubringen vorziehen, und von den katholiſchen Theologen, 
deren unter den vorgedachten 177 katholiſchen Abiturienten 96 waren, 
würde, wie bisher, ſo auch künftig der größere Theil in das Alumnat 
des erzbiſchoflichen Klerikal⸗Seminars eintreten, nicht aber die Univerſi⸗ 
tät beſuchen. Wollte man aber den Beſuch der Univerfität in Poſen durch 
Zwang, wenigſtens für einen Theil des Trienniums, befördern, wie es 
der Landtag von 1845 in Bezug auf die dort projektirte philoſophiſche 
Fakultät für die Jünglinge, „welche einſt in die Behörden des Großher⸗ 
zogthums zu treten gedenken,“ vorſchlägt, ſo würde dies der im Preu⸗ 
ßiſchen Staate geltenden Studienfreiheit in nicht zu rechtfertigender Weiſe 
zuwiderlaufen und in ſeiner nothwendigen Folge zur faktiſchen Herſtellung 
des Indigenats für den Staatsdienſt in der Provinz Poſen führen. 
Wenn nun auch der aus obigen Gründen ſelbſt bei den katholiſchen Stu⸗ 
direnden der Provinz zu erwartende ſtarke Ausfall aufgewogen werden 
ſollte durch allgemeine Zunahme der Studirenden aus der Provinz, durch 
Jünglinge Polniſcher Herkunft aus anderen Provinzen u. ſ. w., ſo würde 
doch im günſtigſten Falle ſchwerlich auf einen alljährlichen Zugang von 
mehr als 27 bis 30 Studirenden für die projeklürte Univerſität, alſo für 
ein Triennium auf etwa 90 gerechnet werden können. Eine ſolche muth⸗ 
maßliche Frequenz oder auch eine noch etwas höhere genügt aber nicht, 
um die Errichtung einer neuen Univerſität, welche einen Koſtenaufwand 
von etwa 60,000 Rthlrn. jährlich erfordern würde, zu motiviren. 


In Betreff der für eine Univerſität nöthigen Mittel, für welche von 


dem Antragſteller auf die in der Verwaltung der Staats -Regierung be⸗ 
findlichen eigenthümlichen Fonds der Provinz Poſen hingewieſen wurde, 
bemerkte der Königliche Regierungs⸗Kommiſſarius, daß dieſe Fonds durch 


die Bedürfniſſe für Gymnaſien und Seminarien vollſtändig abſor⸗ 


birt würden. Endlich wurde noch der Schwierigkeit gedacht, geeignete 
Männer zur Beſetzung der Lehrſtühle, welche der Polniſchen Sprache 
vollkommen kundig wären, zu finden. Die ſeit einiger Zeit beſtehende Er⸗ 
ledigung des Lehrſtuhles für Slaviſche Literatur an der Univerſität Bres⸗ 
lau habe ihren Grund darin, daß es nicht gelungen ſei, einen Mann 
auszufinden, der außer der wiſſenſchaftlichen Befähigung auch die uner⸗ 
laͤßliche Eigenſchaft der Anhänglichkeit an den Preußiſchen Staat beſitze. 

Da der oben erwähnte Antrag auch auf höhere landwirth- 
ſchaftliche Inſtitute bezogen wurde, ſo entgegnete hierauf der in der 
Kommiſſion anweſende Kommiſſar des landwirthſchaftlichen Miniſteriums: 
daß von der Staats⸗Regierung drei derartige Anſtalten errichtet worden 
ſeien, eine vierte in Ausſicht genommen worden ſei und durch vier ſol⸗ 
cher Anſtalten — je eine für zwei Provinzen — dem hier obwaltenden 
Bedürfniſſe vollkommen entſprochen werde, daß auch die Lage einer der⸗ 
ſelben für die Provinz Poſen nicht ungünſtig ſei, namentlich die in Pros⸗ 
kau auch von Polen beſucht werde; daß aber die Errichtung einer ſol⸗ 
chen mit Polniſcher Unterrichtsſprache, ſowohl durch Mangel des Bol- 
niſchen Lehrerperſonals, als auch mit Rückſicht auf den in keinem Ver⸗ 
hältniſſe zu dem angeſtrebten Reſultate ſtehenden Koſtenaufwand, une 
thunlich ſei und daher von der Regierung gar nicht in Ausſicht geſtellt 
werden konne. 

Bevor es in der Kommiſſion zur Abſtimmung über den geſtellten 
Antrag kam, deren Reſultat bereits neulich mitgetheilt worden, gab der 
Kommiſſar des geiſtlichen Miniſteriums noch die Erklärung ab, daß die 
in Betreff der Erweiterung des Klerikal⸗-Semina rs zu Poſen mit 
der erzbiſchöflichen Behörde beſtandenen Differenzen beſeitigt ſeien und 
der Beginn der für dieſe Anſtalt nothigen Bauten noch für dieſes Jahr 
in Ausſicht jlehe. P. C. 

%* Liſſa, den 23. April. Die hier gaſtirende Theatergeſellſchaft 
unter Direktion des Herrn Bornhagen fährt fort, unſer Theater lie⸗ 


bendes Publikum durch eine angemeſſene Auswahl von guten und be- | 


liebten dramatiſchen Stücken, ſo wie durch gelungene Aufführungen zu 
vergnügen. Bei vollſtändig gefülltem Haufe wurde geſtern der „Droſch⸗ 
kenkutſcher“ gegeben. Das Stück fand trotz ſeiner gelungenen Auf⸗ 
führung, wobei beſonders das ausdrucksvolle Spiel der Frau Franke 
als „Madelaine“ verdienten Beifall erntete, wie alle dergleichen Effekt⸗ 
ſtücke, eine ſehr getheilte Aufnahme. 

Größer noch war der Zudrang zu der heutigen Vorſtellung, die 
zum Beſten der vor etwa 14 Tagen durch Brandſchaden Ver⸗ 
unglückten zu Reiſen gegeben wurde. Unter den Anweſenden be⸗ 
fand ſich außer vielen anderen Auswärtigen auch Ihre Durchlaucht, die 
Frau Fürſtin v. Sulkowska. Zur Aufführung gelangte unter anderem: 
„Ein bengaliſcher Tiger“ und zum Schluß: „Hans u. Hanne“, 
in welchem letzteren Stücke Fräulein Göthe, der Liebling unſeres Thea⸗ 
terpublikums, als „Hanne“ wiederholt ſtürmiſchen Beifall erntete. Eine 
neue Acquiſition iſt der neu engagirte Schauſpieler Böttcher vom Kroll⸗ 
ſchen Theater zu Berlin, welcher noch im Laufe dieſer Woche hier ein⸗ 
treffen ſoll. Mit der morgigen Abendpoſt wird hier der Ankunft des 
Herrn Wallner nebſt Frau entgegengeſehen. Derſelbe wird in der Mitt⸗ 
woch zum Benefiz von Fräulein Gothe ſtattfindenden Vorſtellung von 
„Stadt und Land“ als „Sebaſtian Hochfeld“, ſo wie am Donnerſtag 
zum Benefiz des Herrn Luqui in „Dorf und Stadt“ als „Linden⸗ 
wirth“, Frau Wallner als „Lorle“ mitwirken. Zum Benefiz für Frau 
Franke wird endlich noch am 4. Mai „Die Waiſe von Lowood“ 
gegeben werden. Alle drei Stücke dürften eine um jo beifälligere Auf- 
nahme finden, als ſie am hieſigen Orte völlig neu und vorausſichtlich 
die einzelnen Rollen bei Mitwirkung der Gaſte aufs Beſte beſetzt ſein 
werden. 

c Frauſtadt, den 23. April. Geſtern Abend rothete ſich der 
Himmel durch eine bedeutende Feuersbrunſt, denn die Dominialgebäude 
des Baron v. Heidebrand auf Ober-Röhrsdorf ſtanden in Flammen. 
Scheunen und Ställe wurden eingeäſchert, es gelang jedoch die Wohn⸗ 
gebäude ſammtlich zu erhalten. Es verbrannten mit 300 Stück Schafe, 


1 Ochſe und 4 Stück Jungvieh und ſämmtliche Getreide - Vorcäthe, 


Geſchirre ꝛe. Das Feuer iſt angelegt worden und der Brandſtifter auch 
bereits in Haft. Es iſt ein am Sonnabende freiwillig aus dem Dienſt 
gegangener Dienſtjunge aus Bargen. Derſelbe ſuchte beim Feuer meh⸗ 


| reres Eiſen, Schlöſſer c. bei Seite zu ſchaffen, wurde dabei ertappt und 


da ihn die Umſtehenden als fremd nicht kannten, verhört, wobei er fich 
in Widerſprüche verwickelte und heute früh in Frauſtadt feine That ge⸗ 
ſtanden hat. Als Grund gab er an, von einem Manne, den er aber 


12 . j nicht nennen wollte, dazu überredet worden zu fein. Endlich nannte er 
daß dieſe ſammtlich, und zwar ein Triennium hindurch, die Univerſitat > nes h y 


aber den Namen eines hiefigen vagabondirenden Einwohners und ift der⸗ 
ſelbe nun ebenfalls zur Haft gebracht worden. 


Leuilleton. 


va in de 1 
Ein e 1 Sie u, Rhein | 
Am andern Tage ſtand der Regiments -Adjutant vor dem Oberſten 
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„Der Mantel, die Kopfbedeckung und das Seitengewehr des Fahn⸗ 
rich von ee ſind dieſen Morgen auf der Rheinbrücke gefunden 
worden. 

„Und der Fähnrich?“ fragte der Oberſt theilnehmend. 

„Von dem Fähnrich war bis jetzt nirgends eine Spur zu entdecken.“ 

„Sie vermuthen alſo, daß ihm ein Unglück widerfahren iſt?“ 

„Leider dürfte daran kaum mehr zu zweifeln ſein.“ 

„O,“ ſagte der würdige Offizier, „das wäre ja ſehr betrübend. 
Kranichfeld war ein guter Junge und ein tüchtiger Soldat. Er hatte 
das Herz auf dem rechten Fleck und vielleicht wäre er doch noch durch 
das Examen geſchlüpft.“ 11110 

„Das gefammte Offiziercorps theilt dieſe gute Meinung,“ ergänzte 
der Adjutant. . 

„Aber liegt denn vielleicht irgend ein Verdacht vor, daß er ſeines 
Lebens überdrüſſig geweſen?“ } 

„Nicht der entferntefte. Um ein Selbſtmörder zu werden, beſaß er 
zu viel Ehrgefühl.“ N 

„Dieſe Ueberzeugung hege ich auch. Es muß ihm alſo ein Ungluck 
zugeſtoßen ſein.“ 

„Aller Wahrſcheinlichkeit nach.“ N 

„Armer Junge,“ wiederholte der Oberſt, gedankenvoll im Zimmer 
auf und ab gehend. 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Thüre und Luparius trat im 
Ordonnanzanzuge ein. 

„Rapport des Fähnrich v. Kranichfeld!“ ſagte er, indem er in 
ſtrammer Haltung an den Oberſten herantrat und dieſem ein großes ver⸗ 
ſiegeltes Schreiben überreichte. 

„Biſt Du des Teufels Menſch“, rief der Kommandeur. „So eben 
wird mir gemeldet, daß der Fähnrich ertrunken iſt.“ l 

„Zu Befehl Herr Oberſt!“ entgegnete Luparius, ohne eine Miene 
zu verziehen. 

„Aber wenn er ertrunken iſt, dann kann er doch keine Briefe mehr 
ſchreiben.“ 

„Das iſt wahr“, meinte Luparius trocken. 

„Nun, daraus iſt alſo der Schluß zu ziehen, daß der Fähnrich 
noch lebt.“ A 

„Zu Befehl!“ erwiderte Luparius, indem er ſich noch feſter em- 
porrichtete. nee 7 

„So geh und ſage ihm, daß er ſich augenblicklich hier einfinden ſoll. 

„Der Herr Oberſt verzeihen —“ 

„Nun, was giebt es noch?“ 

„Die Ordre iſt nicht auszuführen.“ 

„Nicht auszuführen? Ich glaube Du traumſt. Warum denn nicht?“ 

„Der Fähnrich iſt abgereiſt.“ 

„Was? — Abgereiſt?“ 

„Ja, dieſen Morgen in aller Frühe.“ 

„So? Und ohne Urlaub .... Das wird ihm gerade nicht zum 
Beſten bekommen. Wo hat er ſich denn hin begeben?“ 

„Das iſt ihm ſelbſt nicht bekannt, er vermuthet blos“ — 

„Was vermuthet er?“ 

„Daß es nach Polen oder Rußland geht. Die Dame.“ 

„Eine Dame?“ fragte der Oberſt, Luparius immer erſtaunter 
anſehend. 

„Ja, die Dame, die mein Herr gerettet hat.“ 

„Wo?“ 

„Aus dem Rhein.“ 

„Davon verſtehe ich in der That kein Wort,“ ſagte der Komman⸗ 
zu dem Regimentsadjutanten gewendet. 

„Vielleicht giebt das Schreiben näheren Aufſchluß,“ entgegnete dieſer. 
„Sehen Sie doch nach, was es enthält.“ f En 
Und zu Luparius gewendet fügte der Oberſt hinzu: 

„Es iſt gut; Du kannſt gehen.“ 0 5 

„Nun?“ fragte der Oberſt, als er mit ſeinem Adjutanten allein war. 
„Soll ich leſen?“ fragte dieſer. 

„Freilich. — Das iſt ja eine ganz fabelhafte Geſchichte!“ 

Der Adjutant begann: 

„Unterthänigſter Rapport des Fähnrich v. Kranichfeld. Der Fahn⸗ 
rich v. Kranichfeld meldet ganz gehorſamſt, daß er dieſe Nacht zwiſchen 
Ein und Zwei Uhr eine Dame aus dem Waſſer gezogen hat.“ 

„Bravo! Das ſöhnt mich ſchon halb mit ihm aus. Weiter!“ 

„Der Fähnrich v. Kranichfeld meldet ferner, daß genannte Dame, 
die ſehr ſchön und jung iſt, dringend des Schutzes bedurfte — 

„Hum — das ändert die Sache. Weiter!“ 0 

„So daß nach genommener Einſicht und in Erwägung aller Um⸗ 
ſtände beſagter Fähnrich v. Kranichfeld nicht umhin konnte, den dringen⸗ 
den Bitten genannter Dame nachzugeben und ſelbiger das Verſprechen zu 
ertheilen, ſie der Sicherheit ihrer Perſon und ihres Eigenthums wegen 
bis nach Polen oder nöthigenfalls auch bis Rußland zu begleiten. Aus 
dieſen Gründen und da die Kürze der Zeit dem Fähnrich v. Kranichfeld 
nicht geftattete perſonlich darum anzuhalten, ſucht derſelbe hiermit ganz 
gehorſamſt um einen vierwöchentlichen Urlaub nach.“ 1 

„Da haben wir's,“ rief der Oberſt, „was iſt nun zu thun? 

„Erhält er den Urlaub nicht, fo verfällt er den Kriegsartikeln,“ be⸗ 
merkte der Adjutant. 2 

„Freilich, und das wäre doch eine ſchlechte Belohnung dafür, daß 
er ein Menſchenleben rettete.“ x 

„Der Herr Oberſt befehlen alfo?” .... N 

„Hm, was will ich . . Er befindet ih nun doch ein Mal 
auf Reiſen; ſorgen Sie dafür, daß er als beurlaubt geführt wird.“ 

„Der Herr Oberſt find immer nachſichtig und gütig“, bemerkte der 
Adjutant, feinen Chef dankerfüllt anblickend. 7 f 

„Nun, man iſt ja auch ein Mal jung geweſen“, erwiderte der wür⸗ 
dige Offizier, „und damals hatte man ebenfalls Nachſicht nöthig. Ich 
glaube an Kranichfelds Stelle hätte ich es nicht anders gemacht.“ 


deur 


Giligſt rollte eine mit vier kräftigen Pferden beſpannte Poſt⸗Ghaiſe 
auf dem Wege nach Warſchau ohne Aufenthalt fort. Die Fenſter des 
Wagens waren heruntergelaſſen und der Poſtillon, wahrſcheinlich 
aufgemuntert durch das Verſprechen eines reichlichen Trinkgeldes, kei 
feine bereits ermüdeten Thiere mit Sporn und Peitſche vorwärts. Eine 
Dame in einen weiten Mantel gehüllt, lehnte ſchweigend in der einen 
Ecke des ſchwerfälligen Fuhrwerks, während die andere Seite ein junger 
Mann einnahm, der ſich ebenfalls ſeinen ausſchließlichen Betrachtungen 
überließ, die indeſſen nicht ohne Zuſammenhang mit feiner Begleiterin zu 
ftehen ſchienen, denn ſein Blick richtete ſich mitunter verſtohlen voll Be- 
wunderung und Theilnahme auf dieſelbe, wenn er ih unbemerkt glaubte. 

Endlich ſchlug die Dame ihren Schleier zurück und zeigte ein Paar 
große ausdrucksvolle Augen, deren janfter ſchwärmeriſcher Glanz einen 
eigenthümlichen Zauber verbreitete, dichte rabenſchwarze Locken, die 
unter ihrem Hute hervorquollen und einen wunderſchon geformten Mund, 


deſſen korallenfarbige Einfaſſung zu der Weiße ihrer Geſichtsfarbe einen 
lieblichen Kontraſt bildete. 8 

„Wie viele Tage reiſen wir nun ſchon ſo?“ fragte die Dame mit 
außerſt gewinnender, doch etwas matter Stimme. * 

„Ich glaube es ift heute der ſechſte Tag. — Sie find gewiß recht 
angegriffen?“ 

„Ach, mein Herr, ich habe ja jo viel gelitten — und“, ſetzte fie 
ſeufzend hinzu, „ich leide noch immer.“ ’ 

„Es iſt wahr, es iſt ſchrecklich, wenn ich mir Alles das ins Ge⸗ 
bachtniß zurückrufe, was Sie mir erzählt haben.“ 

„Und doch waren dies nur kurze unzuſammenhängende Andeutungen.“ 

„Ich ehre Ihr Geheimniß.“ 

Die Dame ſeufzte leiſe und ließ ihren Kopf auf die Bruſt ſinken. 
Eine kleine Pauſe entſtand. Dann ſchlug die ſchöne Unbekannte die Augen 
wieder empor und fuhr mit bewegter Stimme fort: 

„Ach, mein Herr, was meine Perſon anbelangt, ſo verbirgt ſich 
dahinter kein Geheimniß. Sie ſehen in mir nichts weiter als eine Un⸗ 
glückliche, eine Verlaſſene, die in einem Augenblick wo ſie es am wenig⸗ 
ſten ahnete dem heiteren fröhlichen Leben entführt und durch einen Dämon 
in Menſchengeſtalt in die Nacht des Schreckens, der Verzweiflung, ja — 
wie Sie geſehen haben, ſelbſt in die des Todes geſtoßen wurde.“ 

„Ach, jene Nacht wird nie meinem Gedächtniß entſchwinden!“ 

„Eben ſo wenig wie ich je vergeſſen werde, daß Sie mit meiner 
Verzweiflung Mitleid hatten und dieſe Reiſe mit mir in einem Augenblick 
unternahmen, wo ich ſo unglücklich und verlaſſen war. Vielleicht haben 
Sie ſich dadurch einer großen Gefahr ausgeſetzt?“ .. 

„Wahrhaftig“, murmelte Kranichfeld, „daran habe ich gar nicht 
mehr gedacht. Wenn nur Luparius den Brief nicht vergeſſen hat.“ 

Nach dieſem Monolog ſetzte er laut hinzu: 

„Es dürfte hoͤchſtens einige Wochen Arreft zur Folge haben!“ 

„O ich hoffe auch dies wird ſich abwenden laſſen. Gewiß, die Mit⸗ 
tel werden aufzufinden ſein, um Ihnen zu zeigen, daß Sie mit dank⸗ 
baren Menſchen zu thun haben.“ 

„Keinen Dank!“ ſagte der Fahnrich abwehrend; „ich habe nur 
gethan, was jeder Andere an meiner Stelle ebenfalls ausgeführt haben 
würde.“ 

„Nun gut, laſſen wir dies vorläufig unerörtert. Da mir aber 
daran liegt, Ihnen einen Beweis meines Vertrauens zu geben, ſo 
komme ich noch ein Mal auf jene ſchreckliche Nacht zurück, wo ich durch 
Ihre Entſchloſſenheit noch gerade im letzten Augenblick einem faſt ſicheren 
Tode entriſſen wurde. Sie kennen bis jetzt die Motive nicht, welche zu 
jener unheimlichen That Veranlaſſung gaben. Ich fühle, daß ich Ihnen 
auch hierüber eine Erklärung ſchuldig bin. Nun wohlan, mein Herr, 
Sie ſollen dieſelbe jetzt erhalten.“ 

„Geſtatten Sie, daß ich hierauf verzichte. Es müßte Sie jedenfalls 
ſchmerzlich berühren, auf einen ſolchen Gegenſtand näher einzugehen.“ 
„Im Gegentheil, es iſt für mich ein Bedürfniß und es wird mir 
Erleichterung gewähren. Zudem gedenke ich Ihre Aufmerkſamkeit nicht 
lange in Anſpruch zu nehmen.“ 

„Wenn es nun einmal Ihr ernſtlicher Wille iſt, ſo kann ich natür⸗ 
lich in einem ſolchen Entgegenkommen nur einen neuen Beweis Ihres 
Vertrauens erblicken.“ 

„So hören Sie; mein Vater bekleidete einen hohen militäriſchen 
Rang in der Ruſſiſchen Armee und fand auf dem Schlachtfelde bei Leip⸗ 
zig einen ehrenvollen Tod. Er gehörte mit zu dem älteſten Ruſſiſchen 
Adel und hinterließ meiner Mutter, die aus einer Fürſtlichen Familie 
ſtammt, welche in meinem Vaterlande von je her dem Throne nahe ge⸗ 
ſtanden und die ſtets einen mächtigen politiſchen Einfluß ausgeübt hat, 
der, wie Sie aus meinen Mittheilungen entnehmen werden, auch in die⸗ 
ſem Augenblick noch fortbeſteht, — ein feinem Stande angemeſſenes Vermö⸗ 
gen. Ich erhielt eine in jeder Beziehung ausgezeichnete Erziehung, um 
mich auf die Sphäre vorzubereiten, innerhalb welcher ich mich künftig 
bewegen ſollte. Die Kaiſerin Mutter, von welcher mein Vater perſönlich 
ſehr hochgeſchätzt worden war, hatte nämlich in ihrer Huld und Güte 
zu beſtimmen geruht, daß ich, ſobald ich das hierzu nöthige Alter er— 
reicht haben würde, einen Platz in ihrer unmittelbaren Nähe einnehmen 
ſollte. Ich beſaß Faſſungs⸗Vermogen und meine geiſtigen Anlagen ent⸗ 
wickelten ſich daher ſchnell; auch werden Sie es vielleicht in Etwas ge⸗ 
rechtfertigt finden,“ fügte die Dame mit einem feinen anmuthigen Lächeln 
hinzu, wenn ich behaupte, daß die Natur meine Körperbildung nicht 
ganz vernachläßigt hat.“ j 

„Ich würde jedem ein Paar Dutzend Degenſtoße anbieten, der nicht 
unbedingt dieſer Meinung beiftimmte, rief der Fähnrich, indem er ſeiner 
Gefährtin einen Blick zuwarf, aus welchem die volle Beſtätigung feiner 
Behauptung herauszuleſen war. y 90. ee 

„Sie find galant, wie immer,“ entgegnete feine Begleiterin lä⸗ 
chelnd, „doch wollen Sie glauben, mein Herr, daß gerade das Bewußt⸗ 
ſein, daß meine äußere Erſcheinung keine unvortheilhafte ſei, für mich 
eine Quelle des Kummers wurde, unter deſſen Einfluß Sie mich noch 
jetzt theilweiſe leiden ſehen.“ 

„Aber wie ſo? ... Ich begreife in der That nicht“... 

„Nun, Sie werden es vielleicht begreifen, wenn ich Ihnen ſage, 
daß ich mich auf dem beſten Wege befand, eine Kokette zu werden.“ 

„O! O!“ machte der Fähnrich. a 

„Ich nehme dies Wort nicht in feiner ſchlimmen Bedeutung“, fuhr 
die Fremde fort, „aber dennoch befand ich mich auf einem Wege, der 
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Kißeneff befand ſich gerade bei uns zum Beſuch, als dieſer Befehl ein- 
traf. Seine Augen blitzten und eine Reihe von Gedanken ſprach aus 
denſelben, die ich nicht zu entziffern vermochte, deren räthſelhafter Sprache 
mich aber zum erſten Mal unangenehm berührte. Ich hatte eine Ahnung, 
daß Seitens des Grafen eine Erklärung bevorſtehe und mein Herz klopfte 
bang und angſtlich. Aber zugleich regte ſich auch meine Eitelkeit; ich 
ſtand im Begriff einen Triumph zu feiern, nach welchem ſich mehr oder 
weniger jedes weibliche Herz ſehnt, und die ganze Rathloſigkeit meiner 
Lage unterſtützte dabei dieſe Eitelkeit. Meine Mutter wünſchte meine Ver⸗ 
bindung mit dem Grafen, und ich — o mein Herr, ich war ein junges, 
unerfahrenes Mädchen, welches den Ernſt des Lebens, die Herzen der 
Menſchen und vor Allem die Tiefe entfefjelter Leidenſchaften noch nicht 
kannte. Dies Alles verfehlte bei mir feine Wirkung nicht und beftimmte 
mich leicht, den Anträgen des Grafen Gehör zu ſchenken und ihm zu ge⸗ 
ſtatten, mich meiner Mutter gegenüber als ſeine Verlobte zu betrachten. 
Aber was mich, trotz meines geringen Nachdenkens und meiner ober- 
flächlichen Würdigung in Betreff eines jo ernſten Verſprechens doch er⸗ 
ſchreckte, waren die Andeutungen, welche der Graf daran faſt in dem⸗ 
ſelben Augenblick knüpfte, wo ſo eben noch die feurigſten Worte des zärt⸗ 
lichſten Dankes und der glühendſten Liebe über feine Lippen gegangen 
waren. Mit einem Blick, der, wenn ich erfahrener geweſen wäre, mich 
mit Bangigkeit vor der Zukunft hätte erfünen müſſen, ergriff er meine 


eine eigene Behörde ein. 


Hand, und wahrend ſein Auge ein unheimliches Feuer erleuchtete und 


ſich auf ſeiner Stirn ein dunkeler Schatten lagerte, fagte er langſam 
und bedächtig: 
„Paulowna, Sie find 


jetzt mein und — vergeſſen Sie dies nie | 


mein durch Ihre freie Entſchließung. Ich betrachte Sie von nun ab als 


ein mir gehörendes Eigenthum.“ 


zu Boden ſchlagend — warum wollen Sie mich nicht lieber gleich als 
Ihre Leibeigene erklaren!“ 

„Ich wiederhole, daß ich Sie als mein Eigenthum betrachte,“ fuhr 
der Graf in einem Tone der etwas Krankhaftes an ſich hatte fort, „und 
ich ſchwöre es Ihnen bei allen Heiligen, daß ich dieſes Befigthum nie 
aufgeben werde, wenn Sie jemals vergeſſen könnten, daß Sie meine 
Verlobte ſind.“ 

„Aber mein Gott, welche ſonderbare Vorausſetzung!“ 

Der Graf ſah mich einen Augenblick ſtarr an, dann fagte er lang⸗ 
ſam und indem er jedes Wort betonte: 

„Wiſſen Sie, zu was ein von Liebe erfülltes Herz fähig iſt, wenn 
es ſich getäuſcht ſieht?“ 

„Gewiß nicht, woher ſollte ich hierüber Kenntniß erlangt haben.“ 

„Nun, ich für mein Theil,“ fuhr mein Verlobter fort, „würde mich 
bei einer Täuſchung lieber der Holle in die Arme werfen, als meine Rache 
aufgeben. Ich würde es zur Aufgabe meines Lebens machen, den an 
meinem Herzen begangenen Verrath zu ſtrafen und nicht eher ruhen, bis 
ich dieſen Zweck erreicht hätte.“ 

Uuwillkürlich waren mir bei dieſen harten Worten die Thränen in 
die Augen getreten und mit einem Ausdruck des Schreckens entzog ich 
meine Hand dem Grafen. 

Dieſer mochte wohl fühlen, daß er zu weit gegangen fei, denn er 
änderte plötzlich den Ton feiner Stimme und fagte in einer ſeht ſanften 
einſchmeichelnden Weiſe: un Billa 8 

„Verzeihung, meine theure Paulowna, ich habe Sie wider meinen 
Willen erſchreckt. Schreiben Sie meine allerdings etwas zu große Hef⸗ 
tigkeit auf Rechnung deſſen was ich fuͤr Sie empfinde und Sie werden 
alsdann darin gewiß einen haltbaren Grund erblicken, Nachſicht gegen 
mich zu üben.“ * 

Schon wenige Stunden nach dieſer Unterredung befand ich mich 
auf dem Wege nach Petersburg, zweifelhafter als je in meinen Gefühlen 
zu Herrn v. Kißeneff in einer faſt mehr als unbehaglichen Stimmung 
in Betreff meines Verhältniſſes zu ihm. Was mich noch mißmuthiger 


machte, war der Entſchluß meines Verlobten, gleich nach mir in der Re. Oberſt und Oberditektor der Königlichen Furſten. 


ſidenz einzutreffen, um, wie er ſich ausdrückte, mich zu bewachen und 
dafür zu ſorgen, daß das Kleinod ſeines Lebens ihm unverletzt erhalten 
bleibe.“ 

„Laſſen Sie mich“, fuhr die Dame nach einer kleinen Pauſe fort, 
„über die Einzelnheiten weggehen, welche fich an den nun folgenden Theil 
meines Lebens knüpfen; dieſelben haben für Sie keinen Werth und wür⸗ 


zu unterſuchen, deren willkürliche Veränderung zu hindern, 


„Welche Sprache!“ rief ich, den Blick halb zornig halb verwirrt Zweck ein allgemeines Wappenbuch oder Armorial anzulegen und genaue 


ſorgfaltig anzuzeigen, 


eine Reihe von Befürchtungen eine ganze Geſchichte der 

an Satan Befuͤrchtung Leſch chte der Vergangenheit 
„Mein Onkel runzelte anfänglich leicht die Stirn, denn unfehlb 

begriff er vollſtändig, was 0 mit dieſem Ausruf Hatte ſagen —— 

Bald aber he ſich ſeine Geſichtszüge wieder auf, ein Lächeln um⸗ 

ſpielte feinen Mund und mit einem leichten Achſelzucken ſagte er: 
„Pah! — Das iſt nichts, meine Liebe, beruhige Dich und uͤberlaß 

mir die Sorge, dieſes Phantom zu verſcheuchen, welches Dich erſchreckt. , 

moe : (Fortſetzung folgt.) 


Das Herolds⸗Amt. 

Konig Friedrich der Erſte — welcher nichts außer Acht ließ, was 
die Würde und der Glanz eines neuen Konigsſtaates heiſchen konnten, 
der auch von dem Recht der Adelsverleihung einen umfangreicheren Ge⸗ 
brauch machte, als fein Vater und Vorganger — ſetzte wenige Jahte 
nach ſeiner Krönung in feiner Hauptſtadt Berlin zur Bearbeitung der 
Standeserhoͤhungsſachen und zur Feſtſtellung der perſonlichen Berhält- 
niſſe des Adels jo wie der Titel⸗, Wappen- und glang⸗Angelegenheiten 

Dieſe neue, am 16. Sinner 1706 Inftatliete 
Königliche Hof- Behörde hieß das „Ober⸗Herolds⸗Amt.e 

Das Ober⸗Heroldsamt hatte feinen Sitz im damaligen Königlichen 
Kollegienhauſe in der Brüderſtraße. An feiner Spitze ſtand ein Oper⸗ 
Heroldsmeiſter; dieſem waren mehrere Ober Heroldsräthe zur Seite ge 
geben. Das Amt hatte feinen eigenen Hiſtorlographen, feinen Archivar, 
ſeinen Protonotarius, einen Sekretarius und einen Wappenmaler. Zur 
ſpeziellen Aufgabe dieſer Behörde gehörte die Prüfung der Adelsberechti⸗ 
gung, wobei ihr oblag, die Wappen der inländiſchen adligen Famillen 
und für dieſen 


Geſchlechtsregiſter der einzelnen Familien zu führen. 

Es wurden daher in dem Patent vom 21. April 1706 
die Errichtung des Amtes bekannt 
Abthl. 2 Nr. XXXVII. S. 65 — 70) aue inländijchen adeligen Fami⸗ 
lien aufgefordert, genaue Zeichnungen ihrer Wappen, ſo wie auch ihre 
Stammbaume entweder unmittelbar an das Oberheroldsamt oder an die 
für dieſes Geſchaft angeordneten Rathe in den Provinzen einzuſenden 
ſo oft eine Mannsperſon mit Tode abgegangen oder 


wodurch 
emacht wurde (C. C. M. Thl. 6 


geboren worden ſei. 

Die Ausgaben des Hofes wurden durch die Errichtung des Oberhe⸗ 
roldsamtes nicht vermehrt. Die Mitglieder und Beamten deſſelben, mit 
Ausnahme etwa des Wappenmalers (Michael Andreas Herzog) waren 
ſämmtlich in andern Aemtern zu Berlin angeſtellt und wurden nicht be⸗ 
ſonders beſoldet, ſondern blos durch die für Eintragen und Ausfertigen 
von Wappen und Stammbaumen eingehenden Gebühren entfchädigt. Die 
Taxe dieſer Gebühren iſt in der oben angezeigten Stelle der Mylius'ſchen 
Sammlung zu finden. 

Zum Oberheroldsmeiſter wurde gleich bei der Einſetzung der Be⸗ 
hörde der damalige Geheime Kriegsrath Johann Auguſt Marſchall 


von Bieberſtein, Erbherr auf Hermsdorf, Knobelsdorf, Malitſch 
und Nauſelitz de., Kammerherr und Amtshauptmann zu Giebichenstein 
und St. Moritzburg und des St. Johanniter⸗Ordens Ritter, ernannt, ein 


1 


den nur meinen Mittheilungen eine größere Ausdehnung geben, als dies 


in meinem Zwecke liegt. Es möge Ihnen genügen zu erfahren, daß ich 
kurz nach meinem Eintreffen in Petersburg den jungen Grafen Woroneſch 
kennen lernte, welcher durch ſeinen Reichthum, durch den Einfluß, den 
ſeine Familie ausübte, vor Allem aber durch ſeine Schönheit und Lie⸗ 


benswürdigkeit in den hochſten Zirkeln der Hauptitadt große Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregte, der ſich des Wohlwollens des Kaiſers im hoͤchſten Grade 
erfreute und dem daher eine glänzende Zukunft in Ausſicht ſtand. Ich 


habe Ihnen ſchon geſagt, daß meine Mutter einer fürſtlichen Familie an⸗ 
gehört und ich muß hinzuſetzen, daß ihr Bruder in der unmittelbaren 
Nähe des Monarchen eine einflußreiche Stellung einnahm. Die Bewer⸗ 
bungen des Grafen Woroneſch um meine Gunſt blieben von ihm nicht 
unbemerkt — er ſah ſie mit Befriedigung, denn er erblickte in einer ſol⸗ 


chen Verbindung ein neues Mittel, feine weitgreifenden Pläne zu fordern. 


mit Eitelkeit und Selbſtüberſchätzung beginnt und nur zu haufig im Laby⸗ 
rinth der Intrigue und der Vorſtellung endet. . In unſerer Nachbar⸗ 


ſchaft wohnte ein junger Mann, welcher ebenfalls einer vornehmen Fami⸗ 
lie angehörte. Graf Kißeneff. .. N 
meine?“ fragte die Erzählerin, indem ein leichtes Fröſteln ihren Körper 


beſchlich. . 
Jener Elende, der in Köln im Begriff ſtand ein ſchwarzes Ver⸗ 
brechen gegen Sie auszuüben?“ 

En ift es.“ — Häufig beſuchte er das Haus meiner Mutter. Bald 
begann er in leidenſchaftlicher Weiſe ſeine Zuneigung für mich an den 
Tag zu legen. Meiner Eitelkeit ſchmeichelte dies und ich fand Vergnügen 
daran, eine Flamme zu nähren, deren verzehrende Wirkungen ich in 
meiner Unerfahrenheit noch nicht kannte; ich beſaß auch zu wenig Men⸗ 
ſchenkenntniß, um einen Charakter voll aufbrauſender unbezähmbarer 
Leldenſchaftlichkeit, ein Gemüth, was zu jeder Selbſthülfe und ſomit 
auch zu jeder verzwelfelten That fähig war, in ſeiner vollen Gefährlich 
keit beurtheilen zu können. Ich ſpielte mein Spiel fort und fand dies 
hochſt ergoͤtzlich, während mich bei einigem Nachdenken die immer glühen- 
deren Blicke des Grafen, der finſtere Argwohn mit welchem er mein Be⸗ 
nehmen anderen Männern gegenüber bewachte, die Herrſchaft, die er 
ſich uber mich anmaßte, ohne daß ich ihm dazu eigentlich ein Recht ge- 
geben hatte, hatte erſchrecken müſſen. Endlich erſchien der Tag, wo ich 
nach St. Petersburg abreiſen ſollte, um dort meine Stelle als Ehren⸗ 
fraulein in der Nähe meiner erhabenen Protektorim einzunehmen. Graf 


Nun, errathen Sie wen ich damit 


Mein Onkel hatte zwar von meinem Verhältniß zu dem Grafen Kißeneff 
gehört, allein da ich mit demſelben noch nicht öffentlich verlobt worden 
war, ſo legte er keinen großen Werth darauf und betrachtete es als kein 
ernſtliches Hinderniß, über meine Hand anderweit zu beſtimmen. Was 


| und Archivar zu H 


| 


mich anbelangt, ſo blieben mir die ehrgeizigen Pläne, welche ſich an 


dies neue Heirathsprofekt knüpften, unbekannt, dagegen fühlte ich bald 


die Macht und den Einfluß, welchen Graf Woroneſch von Tage zu Tage 


immer mehr auf mein Herz ausübte und bald fand ich bei näherer 


Selbſtpruͤfung, daß ich zum erſten Mal tief und innig, mit der ganzen 
Gluth eines jugendlichen Herzens liebte. Es kam zu Erklärungen zwi⸗ 


ſchen mir und meinem Onkel, die mit der Mittheilung endeten, daß der 
Graf bei ihm, als dem Hanpte innerer Familie, bereits unter der Hand 
um mich angehalten hatte. Ich brach in einen Strom von Thränen aus 
und geſtand ihm, daß — was ſo ſelten in der großen Welt geſchieht — 
dieſe ‚projetiicte Heirath alle Vorbedeutungen des Glückes in ſich trage, 
da der Graf in meinem Herzen für ſich den eifrigſten Fürſprecher finde. 

Das Geſicht meines Onkels drückte die höchſte Zufriedenheit aus 
und bewegt ſchloß er mich in ſeine Arme und drückte einen Kuß auf meine 


Stirn. Aber während dieſer Umarmung war es mir plotzlich, als wenn 


ein dunkler Schatten die ſchonen Bilder einer lachenden Zukunft trübe 
und als wenn eine eiskalte Hand ſich auf mein glühendes Herz lege, um 
die Schläge deſſelben zum Stocken zu bringen. 

Erbleichend trat ich einen Schritt zurück und bevor der Fürſt noch 
Zeit hatte, eine Frage an mich zu richten, ſtammelte ich zitternd, indem 
ſich m Kopf fat bis zur Bruſt herabſenkte: 8 


In dieſem einzigen Worte konzentrirte ſich eine Kette von Gedanken, 


an der Königlichen Fürjten Akademie 
zen Adler Genealogiſt und der 


Mann der ſich der beſonderen Gunſt ſeines Königlichen Her 

Zwei Tage 115 der Ernennung zum ber bee 3 
nuar 1706) ertheilten ihm Se. Majeftät auch den Schwarzen Adlet⸗Or⸗ 
den und damit ſelbſtredend das Prädikat Excellenz. Schon im Jahre 
1711 jedoch wurde er, unter Ernennung zum Wirklichen Geheimen Kriegs- 
rath, als Geſandter an den Hof der Königin von England und im fol⸗ 
genden Jahre als einer der Bevollmächtigten Preußens zu den Konferen⸗ 
zen von Utrecht welche (1713) mit dem bekannten Friedensſchluſſe 
endigten, geſchickt. Er behielt aber den Poſten als Oberheroldsmeiſter 
bis zur Auflöſung der Behörde bei. — Zu Oberheroldsräthen wurden 
leich bei Einſetzung des Amtes erkoren: Nat el von Sta 
2 17 ar Beh Be ewe 


Georg Dietloff von Arnim („von Arnheim“), Erb, Schloß⸗ und Burg⸗ 


geſeſſener zu Boitzenburg und Zichow, damals Kammerjunker und Lands 


voigt in der Uckermatk, unter König Friedrich II. als Wirklicher Gehel⸗ 
mer Stagts⸗ und Kriegs miniſter, Vice⸗Präſtdent 100 dirigirender Mini⸗ 
ſter des General⸗Ober⸗Finanz⸗Kriegs⸗ und 1 nen- Direktoriums hier 
in Berlin verſtorben; Dr. Ghriſtſan Martmilian Spener, Hof⸗ 
und Akademie⸗Medikus, Profeſſor der Heraldik, Genealogie und Phyſik 
des hohen Ordens vom Schwar⸗ 
Königlichen Akademie der Wiſſenſchaft 
Mitglied — aber nicht mit dem 125 $ ſchon verſtorbenen berühmten 
hieſigen Theologen und Begründer de eutſchen Heraldik, Philipp Jakob 
Spener zu verwechſeln — endlich 4 Kammergerichts⸗ und Ober⸗Appel⸗ 
lalionsgerichts⸗Advokat, J. L. . Abraham Chriſtian Wehner, 
an welches Letzteren Stelle in Jahre 1708 der Hofrath Laurentius 
v. Sandrart trat. Als Aeta Mitglied gehörte auch der be⸗ 
rühmte Johann Peter Ludewig, Profeſſor der Rechte und Geſchichte 

alle, dem Kollegio an. — Als Hlſtorlkus oder Hi. 
ſtoriograph des Oberheroldsamtes fungirte der aus König Friedrich Mil, 
helms 1. Zeit wohlbekannte, in den Adels- und Freiherrnſtand erhobene 


Ober ⸗Ceremonienmeiſter und Akademie⸗Praſident Jacob Paul Gund⸗ 


ling, damals noch Proſeſſor des Staatsrechts und der Geſchichte an 
der Fürſten⸗ und Ritter -Akademie zu Berlin. 

Zu einer Zeit, wo bie vornehmsten Provinzen der Monarchie noch 
nicht lange vereinigt waren und Manches ſich noch mit Leichtigkeit ermit⸗ 
teln ließ, hatte die neue Conſtitution wohl ein guͤnſtiges Terrain finden 
müſſen, und unter Verhaltniſſen, die genauere Adelsproben oft nothwen⸗ 
dig machten, hatte ſie dem Adel ſelbſt die greifbarſten Vortheile gewähren 
konnen wenn ſie nur in volle Wirkſamkeit getreten wäre. Bald aber, 
wie wir ſahen, wurde der Dirigent derſelben zu anderen Aufgaben abge⸗ 
rufen. Die Fürſten⸗ und Nitter-Afademie, an der die meiſten der Ober⸗ 
Heroldsrathe als vehrer angeſtellt waren, gerleth ſchon ein Jahr vor dem 
Tode des Königlichen Stifters ins Stocken, bis endlich mit dem Eintritt 
ur vn, ue auch die hier beſprochene Schöpfung in Vergeſſenheit 
gerieth. 

Kriegsbereitung, ſtrenggeotdnete Verwaltung, die Erledigung der 
dringendſten Geſchäfle — das war die Richtung des erlauchten Nachfol⸗ 
gers auf dem Preußiſchen Throne. Reben den neufundirten Haupt- und 
Central Behörden des Staates erſchien die Spezialltat eines Herolds⸗ 
Amtes damals unnütz. König Friedrich II. anderte faſt nichts in dem 
von ſeinem Vater begründeten Staats Organismus; nur der Geiſt, der 
darin lebte, war ein höherer und anderer. Die Standes⸗Angelegenheiten 
gehörten fortan zur Kompetenz des Kabineis oder auswärtigen Miniſte⸗ 
riums und gingen von dieſem erſt im Jahre 1819 an das damals ge⸗ 
gründete Miniſterium des Königlichen Hauſes über. Bei dem Reſſort 
dieſes Tegteren blieben ſie bis zum 3, Oktober 1848, wo die Thronlehn⸗ 
und Standes⸗ Angelegenheiten von demſelben abgezweigt und den Mint⸗ 

* (Fortſetzung in der Beilage ) 


96. 


Archivars Archiv-Rath 
der der Stelle. Wir können, 
nur noch den Wunſch beifügen, 


geringerer Bedeutung ſein mögen, als die Zufälle, denen die Schöpfung 
des erſten Königs erlag. P. ( 


: Landwirthſchaftliches. 

Der in Poſen wohnhafte Chemiker Herr Lipowitz hat im Jahre 
1854 die Münchener Induſtrie-Ausſtellung beſucht und über 
deren landwirihſchaftlich en Theil im Auftrage des um alle land» 
wirthſchaftlichen Intereſſen unſerer Provinz eifrig bemühten Herrn Ober- 
Präſidenten v. Puttkammer nachſtehenden, auch in einer beſondern 
Brochure durch den Druck veröffentlichten Bericht erſtattet, welcher unſere 
Landwirthe intereſſiten dürfte. 

8 Hier ich t: j 

Eine allgemeine Induſtrie-Ausſtellung ſetzt die Schauſtellung aller 
möglichen Produkte und Fabrikate der dabei betheiligten Länder voraus, 
Wo dieſes in Erfüllung gebracht iſt, wird der Beſucher nach einer gründ⸗ 
lichen Prüfung ein Urtheil über den Reichthum und die Produktions- 
Kraft der betheiligten Länder abgeben können. 

Wollte man ohne jene Vorausſetzung die bei der allgemeinen Indu— 
ſtrie⸗Ausſtellung in Munchen betheiligten Lander beurtheilen, ſo würde 
der Norden von Deuiſchland, insbeſondere Preußen, welches ſehr man⸗ 
gelhaft vertreten war, zu kurz kommen. In Bezug auf den Reichthum 
und die Produktions⸗Kraft wird die Münchner Ausſtellung nur für die 
Süddeutſchen Länder, und vorzüglich für Oeſterreich, Baiern, Würtem⸗ 
berg und Baden einen Maaßſtab abgeben, welche faſt in, allen Theilen 
der aufgejtellten Gruppen, reich und würdig vertreten waren. Für die 
Induſtrie Baierns Me der eiſerne Glaspalaſt der Induſtrie-Aus⸗ 


ſteuung ſelbſt ein würdiges Stück der Vertretung, welcher in 5 Monaten 
ganz aus Glas und Ei im Gewicht von circa 4 Millionen Pfund, 
auf einer Bodenfläche von 216,800 [L Fuß oder über 8 Preußiſche Mor- 
gen bedeckend, von der berühmten Maſchinen-Fabrik Kramer und Klett 
in Nürnberg ausgeführt war. 

Wegen der Kürze ihres Aufenthalts wird es den Meiften nicht ver⸗ 
gönnt geweſen fein, einen tiefen Blick in dieſe, von mehr als 8000 Aus- 
ſtellern beſchickte Induſtrie-Ausſtellung zu thun. Mir iſt's bei einem 
Aufenthalte von 12 Tagen in München, während einer Zeit, in der die 
Cholera dort faſt eben ſo verheerend hauſte, als vor zwei Jahren bei 
uns, nur möglich geworden einzelnen Gruppen der ausgeſtellten Ge» 
genſtände meine volle Aufmerkjamteit zuzuwenden. Ich zähle hierzu Mir 
neralien und Brennſtoffe, die landwirthſchaftlichen Rohprodukte und Er⸗ 
zeugniſſe der erſten Zuricktung, Chemiſche Produkte, Nahrungsmittel und 
Gegenftände des perſonlichen Verbrauchs, endlich Maſchinen und In— 

m . * — — 

= Der Wohtſand, die Kultur und der Bildungsſtand eines Landes 
werden am leichteſten und ſchnellſten ſich da heben, wo der Boden pro, 
dukti itt oder wo die Lage des Landes den Handel und die 
Industrie begünſtigen. Am glücklichſten werden dabei diejenigen Lander 
fein, in denen det Bodenreichthum und ſeine Erzeugniſſe nicht nur den 
eigenen Bedarf decken, ſondern auch noch einen Ueberfluß auszuführen 
geftatten. | 

Deutſchland befindet ſich mit Ausnahme von Sachſen in dieſer gluͤck⸗ 
lichen Ber . mi n, wohl kommt, A an 52 Bil mit ber 
ganzen gt allen ung zu Gebote ſtehenden Hülfsmitteln die 
landwirlhſchaftkiche Kultur dete . Sehen wir nicht, daß diejenigen 
Länder, in denen nicht Ueberfluß, ja haufig ſelbſt in Mitteljahren noch 
Mangel ſtattfindet, Die Nolhwendigkeit, die Mutter aller Erfindungen, 
ihre Einwohner zuerſt zur Vervolkommüung der Ackergeräthſchaften, zu | 
beſſerer Bodenbearbeitung und daun zur richtigen Beurtheilung des Bo. 
dens und der Pflanzennahrung führte! 


} 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


Donnerſtag den 26. April. 


Ernte-Maſchinen,. Britapparate, Flachs⸗Brech⸗ und Zubereitungs-Ma- 
ſchinen, Butter-Maſchinen u. dgl. in den verſchiedenſten Syſtemen und 


Preiscourante dieſer und anderer renommirten landwirthſchaftlichen 
Maſchinen-Fabriken, beſonders derjenigen, welche für den Norden von 
Deutſchland von Interejje find, habe ich mitgebracht. Ich habe Gelegen⸗ 
heit genommen, die Maſchinen genauer zu prüfen und zu vergleichen, und 
glaube den einzelnen Anfragen darüber genügen zu koͤnnen. Hervorzu— 
heben habe ich noch, ehe ich zu der Beſchreibung der Geräthſchaften und 
Maſchinen übergehe, daß die Würtembergiſche Maſchinen-Fabrik zu Ho⸗ 
henheim, welche ihrer Entfernung wegen uns freilich weniger zu Bezie⸗ 
hungen von dort gelegen fein dürfte, nicht blos eine reiche und jchöne 
Sammlung anwendbarer Maſchinen und Ackergeräthe, ſondern auch die 
gebräuchlichſten Ackergeräthſchaften in vortrefflichen Modellen und zu bil- 
ligen Preiſen ausgeſtellt hatte. Preußen war in landwirthſchaftlichen 
Maſchinen gering vertreten, erwähnenswerth ſind jedoch die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen und Geräthſchaften der Wilhelmshütte bei Sprottalt 
von Liebermann & Comp., von denen bei meiner Ankunft auch bereits 
viele verkauft waren, was für die Billigkeit und Solidität der ausge⸗ 
ſtellten Gegenſtände ſpricht. Die Nähe dieſer, beſonders für alle Eiſen⸗ 
gußwaaren ausgezeichneten Eiſenhütte und Fabrik, dürfte fie auch für 
unſere Provinz empfehlen. Von Berlin fand ich für landwurhſchaftliche 
Zwecke nur die Fabrik von H. F. Eckert vertreten, deren gute, ſolide 
Ackergeräſhe ſich weniger durch Eleganz, als durch billige Preiſe aus⸗ 
zeichneten. 5 Reil alt 

Die Billigkeit der von den beiden Norddeutſchen Staaten Preußen 
und Sachſen ausgeſtellten Gegenſtände hatte, ſo kurz auch der eigent⸗ 
liche, durch die Cholera unterbrochene Veſuch der Ausſtellung gedauert 
hatte, dennoch eine Menge Käufer angezogen. 

Würde Preußen ſich mehr beiheiligt haben, ſo hätte les ſich im Sü— 
den für manche Artikel gewiß einen bleibenden Markt verſchafft. Ein— 
zelne Artikel geben dies deutlich zu erkennen. So hatte z. B. das Eiſen⸗ 
und Emaillirwerk Tangerhütte bei Magdeburg neben vielen andern Giſen⸗ 
gußwaaren zwölf bis fünfzehn gußeiſerne geſchmackvoll gearbeitete Oefen 
in verſchiedenen modernen Formen im Preiſe von 12 bis 30 Rihlr. auf⸗ 
geſtellt, die in den erſten Tagen der Ausſtellung bereits ſämmtlich ver⸗ 
griffen waren. - 

Beim näheren Eingehen auf Güte und Beſchaffenheit einer Maſchine 
oder eines Ackergeräthes kann das Beſchauen allein nicht genügen, wenn 
fi) damit nicht Vergleiche mit andern Maſchinen und Ackergeraͤthen oder 
prakliſche Verſuche machen laſſen. Wie abweichend dabei die Reſultate 
ſein konnen, erſieht man erſt wenn die Menge der zu vergleichenden Ge— 
räthſchaften und Maſchinen ſo groß iſt. Der geringe Beſuch der Mün— 
chener Induſtie-Ausſtellung während meines Aufenthalts, verſchaffte mir 
beſſer, als es ſonſt hätte fein können, Gelegenheit zu vergleichen, als 
auch wo es möglich war, praktiſch zu probiren. Viele Ausſteller hatten 


ihren Maſchinen und Geräthen gleichzeitig Monteurs beigegeben, und die⸗ 


ſen kam es darauf an, dem ſich dafür intereffirenden Bejucher der Aus- 
ſtellung den Gebrauch der Maſchinen und ihren Nutzen praktiſch ausein⸗ 
anderzuſetzen. So weit es anging ohne unbeſcheiden zu erſcheinen, be⸗ 
nutzte ich daher dieſe mir gebotene Gelegenheit, um nähere Einſicht zu ge⸗ 
winnen. (Fortſetzung folgt.) 


Die Berliner Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft. 
Unſere alte, bewährte Berliner Hagel-Aſſekuranz-Geſellſchaft hat 
bereits ihre Aufforderung zur Verſicherungs⸗Theilnahme erlaſſen und, 
wir müſſen es ihr zum Ruhme nachſagen, in jenet einfachen Weife, mit 
welcher fie ſtets ihr Andenken bei dem landwirthſchaftlichen Publikum zu 
erneuern ſuchte. 
Wir glauben uns einen Dank bei den Herren Landwirthen zu ver⸗ 
dienen, wenn wir auch jetzt, wie wir es in den früheren Jahren ſchon 
gethan haben, der Geſellſchaft einige Aufmerkſamkeit zuwenden und na- 


B ——— 


Für die Weichſel⸗Ueberſchwemmten ſind ferner in 


der Zei F ition eingegangen: \ 
ni Bere B. 5 Nile. 
Vorbrreitungsſchule für die Aealſchule. 
Unterricht beginnt am 1. Mai um 8 Uhr. 
DORT“ Dr. Brennecke. 
Di K b. d. Wie, bob ber Ober Regienungs "Rap 
kee zu Kiel aftung. 
Der Konig —. r ehen ſeiner treueſten 
Diener, deſſen raſtloſer Eifer in Erfüllung ſeiner 
Pflichten niemals Ruͤckſichlen auf ſeine Kräfte kannte, 
die Provinz einen Beamzen der freudig an der Ver⸗ 
beſſerung der hiefigen Jußzande arbeitete, und der 
deles Gute darin geſchaffen und befördert hat, das 
1 Uegium einen reich begabten, allgemein hochgeach⸗ 
eten und ausgezeichneten Mitarbeiter. 
Friede ſeiner Aſche! n 
9 vo „den 24. April 1855. a 
Di Mitglieder der Königl. Regierung. 
Hoh G ——— D eglerung. 
elken N „ie Nr. 5. auf St. Martin find Gemüſe⸗ 
nd verſchiedene Blumenpflanzen zu haben. 
othert. 


ſeh 


Lieutenant und 


Im Verlage der Deckerſchen Geheimen Ober-Hof⸗ 
Buchdruckerei in Berlin Äft ſo eben erſchienen und 
daſelbſt, wie auch in der Mittlerſchen Buchhand⸗ 1 % 
lung in Poſen zu haben: 0 


Gefechtslehre * Feldartillerie 
mit 


befonderer Anwendung auf den takti⸗ 
en Gebrauch der Batterien eines 
Armee⸗Corps. . 
Für Offiziere aller Waffen 


Hauptmann u. Batlerie-Chefim S. Artillerie-Regiment. 


Seiner 5 Top Koniglich Preußiſchen General- 

| eneral-Inſpekteur der Artillerie, Ritter 

hoher Orden, Herrn non Hahn, mit Hochdeſſen ge⸗ 
neigter Erlaubnis ehrerbletigſt zugeeignet: 

Auf Velinpapier. geheftet. Preis 1 Rihlr. a 

225 Scheffel geſunde rothe Kartoffeln liegen zum 

Verkauf im Ganzen oder auch einzeln auf dem Do⸗ 

minium Staroleka bei Poſen. 


| Zierpflanzen. 


Dritte Auflage 


| 0 Buchhandlung (A. E. Döpner.) 


von 
Taubert, 


aus freier Hand zu verkaufen. 


Zembſch in Poſen wenden. 


FFT 
Jedem Gartenbeſitzer iſt zu empfehlen: 


Metzgers Gartenbuch 


N oder Anleitung zur Erziehung aller 3 | 
Küchengewüchſe, Obſtbäume und 


mit Holzſchnitten und Garlenplanen. 
Frankfurt a. M. bei H. C. Prönner⸗ 
Geh. Preis 1 Rihlr. 5 

In Poſen zu haben in der Mittlerſchen 


r 


Gaſthaus⸗Verkauf. 


Ein in beſter Gegend der Stadt belegener, alter, 
renommirter Gaſthof, iſt mit und ohne Inventarium 


Selbſikäufer wollen ſich an den Juſtiz Rath Herrn 
Frische Holzkohlen find angekommen = 
Fr. Barleben, kleine Gerberſtraße Nr. 106. 


mentlich über die Geſchafts⸗Reſultate des abgelaufenen Jahres, einige 
nähere Notizen geben. 

Die Berliner Geſellſchaft hat in dem Jahre 1854 eine ſo lebhafte 
Theilnahme gewonnen, daß fie eine Verſicherungsſumme von 311 Mill. 
Thalern erreichte; die Witterungs -Yorpäftniffe waren ihr günſtiger als 


im Jahre 1853, doch fehlte es bei ihrem ausgebreiteten Geſchäft nicht 


an Hagelſchäden, namentlich Schlefien wurde davon wieder hart heim⸗ 
geſucht, fo daß die Geſellſchaft einen Schadenbetrag im . 2 ca. 
150,000 Thlr. zu decken hatte; trotz dieſer erheblichen Summe ſchloß die 
Geſellſchaft jo günftig ab, daß fie, außer einer anfepnfichen Dividenden- 
Zahlung an ihre Aktionäre, einen Gewinn-Antheil von 3033 Thalern 
für ihre 5jährigen Verſicherungs⸗Theilnehmer zurückſetzen konnte. Ein ſo 
günſtiges Geſchafts Reſullat muß ſowohl für die Aktionäre der Geſell⸗ 


ſchaft, wie für die Verſicherungs⸗Theilnehmer um fo erfreulicher fein, als 


es den erſtern einen theilweiſen Erſatz ihres großen Verluſtes vom Jahre 
1853 gewährt, und den letztern die fernere gedeihliche Fortſetzung der 
alten bewährten Anſtalt ſichert. 

Dei allen den vielen Hagel-Verſicherungs⸗Geſellſchaften, welche 
ſich in neuerer Zeit gebildet haben, muß es dem Landwirth von Wichtig⸗ 
keit fein, eine Anſtalt erhalten zu ſehen, deren Grundſätze, auf eine 32. 
jährige Erfahrung baſirt, nach allen Seiten hin den Erforderniſſen Rech⸗ 
nung tragen und welche mit anerkennungswerther Rechtlichkeit ihren Ver⸗ 
pflichtungen ſtets vollkommen genügte; auch, wir erwähnen hier ein dem 
Publikum noch wenig bekanntes Faktum, in ihrer Freigebigkeit gegen 
Nothleidende nie zurückblieb und ſelbſt nach den vorhergegangenen ſchwe⸗ 
ren Verluſten des Jahres 1853, von ihrem vorjährigen Gewinn eine 
Summe von 1000 fthlrn. den durch Waſſersnoth Verunglückten zuwandte. 

Die Berliner Geſellſchaft hat jetzt ihr früher aus 500,000 Rthlr. 
beſtehendes Grund + Kapital auf die im Jahre 1853 beſchloſſene Höhe 
von 1 Mill. Rihlr. durch vollſtändige Ausgabe von 1000 Stück Aktien 
a 1000 Kthlr. komplettirt; nehmen wir in Betracht, daß ſie ſelbſt in dem 
abnormen Jahre 1853 mit ihren Fonds von ein, Million Thaler 
noch eine vollſtändige Sicherheit gewährte, jo kö ir die Sicherheit, 
welche ſie in ihrer jetzigen Lage darbietet, eine unbedingle nennen, welche 
dadurch noch erhöht wird, daß bei Ausgabe ihrer Aktien die größte Vor⸗ 
ſicht in Anſehung der Solvenz⸗ Bedingungen ſtattfindet. 

Wir glauben in dieſer kurzen Darlegung der Verhältniffe der Ber⸗ 


liner Hagel ⸗Verſicherungs-Geſellſchaft genug geſagt zu haben, um das 


ehrenwerthe Inſtitut bei dem landwirthſchaftlichen Publikum auch ferner 
in dem perdienten guten Andenken zu erhalten. (B. N.) 


* r — il ra I. 


Theater. 


Am 21. April kam im hieſigen Staduheater das Kraſzewski'ſche 
Stück »Kobicta si Szatan« (das Weib und der Satan) zur Aufführung. 
Die künſtleriſche Darſtellung befriedigte das auch diesmal recht zahlreich 
verſammelte Publikum vollkommen, nicht ſo das Stück ſelbſt, dem es bei 


ſeinen vielen Allegorien zu ſehr an Aktion fehlt, als daß es auf der Bühne 


gefallen könnte. Am Sonntag trat die dramatiſche Geſellſchaft mit einem 
Originalſtücke von Herrn Ladnowski unter dem Titel „Eudoxia Czar⸗ 
toryska“ oder „Die Tartaren in Podolien im 12. Jahrhun- 
dert“ vor das Publikum. Auch diesmal war das Haus ziemlich gefüllt. 
Wir zweifeln nicht, daß ff ius Polniſche überſetzte A e Stück 
„Die Ehre und das Geld,“ das in Paris mit ſo viel Be gege⸗ 
ben worden iſt, auch auf unſer Publikum ſeine Anziehungskraft ausüben 
wird. Dem Vernehmen nach beabſichtigt Herr Pfeiffer, ſich mit ſeiner 
Geſellſchaft zum 1. Mai auf einige Tage nach Gneſen zu begeben. 


8 30 1 4 od im mog © 

Angekommene Fremde. 

E Bom 21. Abril. 

HOTEL DE BAVIERE. Wartifufier v. Jaracztweki und Gulsbeſitzer 
v. Landoweki aus Bromberg, die Gutsbeſiger Brockes aus Glowno, 
v. Kotalewsli aus Kowalewo, v. Libiſzewski und Frau Outsbefiper 
v Lipinska aus Niniewo. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gutlsbeſitzer und Königl. Kam⸗ 
merherr Graf Taczanowski aus Taczanowo; Gutsbeſitzer d. Radonski 
aus Demingwo; die Kaufleute Bergmann aus Liſſa, Löwenherz und 
Baaſche aus Berlin. 

HOTEL DU NORD. Gulsbeſiger v. 


larzyuski aus Sofolnif; Guts⸗ 
ride Oborski aus Nafel und Mühlenbeſitzer Stephan aus Na⸗ 
dolnik. 


SCHWARZER ADLER. ‚Meftor, Denhardt aus Pleſchen A 75 
pphilos. Gruſzezynsti aus Jeziorki. 


BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Wegierski aus Rudki und v. Karönict 
aus Muyſtki. a 

GOLDENE GANS. Stud. jur. Sypnieweli aus Breslau und Guts⸗ 
beſitzer v. Miſzewski aus Chwakkowo. 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer Markiewiez und Daleſzynski 
aus Staręzyn. 

HOTEL DE BERLIN. Afademifer Paten aus Grätz Lederhandler 
Kampfmaier aus Berlin; Regimenter Gettel aus Neuſtadt und Far 
brikaut Scherl aus Schwedt. 


| EICHBORN’S HOTEL. Stud. med. Liguer aus Neuladt a/ W.; die 


Fiſchhandler Nadimann und Neukirch aus Wollin; die Kaufleute Si: 
monſohn aus Obrzyeko und Landsberg % Seas 

HOTEL DE SAXE. Halfeuiſt Bartel N ar 

GOLDENES REH. Lehrer Dobrewelskt aus Pawkewo. 


Verkauf oder Verpachtung. 
Die zu Obrzyce, Meile von Poſen an 
der Warthe gelegene Ziegelei, iſt mit allem Zubehör 
und dem gegrabenen Thon aus freier Hand zu ver» 
kaufen oder zu verpachten. Das Nähere iſt zu erfah⸗ 
ren bei dem Verwalter des Hauſes Waſſerſtr. 8./9 
nin Poſen. W 
“Baumaterial. 
} Mauerziegeln und Mauerziegelſtücke und anbot, 
3 zwar alt aber noch gut erhalten, verkauft 
Fr. Barleben, kleine Gerberſtraße Nr. 
Eu Dach: pen 5 
aus der Bone A; ſtets bei 
mir vorräthig. N 
Gerberſtraße Nr. 106 
Node für Bauberren. amp 
ohr 9 0 a. 
| Vorzüglich e Rohr zu 
| == Baut 9 „ 
Nr. Barleben, kleine Gerberſtraße Nr. 106. 
30 Schock trockene = u. 4⸗zoͤllige Kernbretter, u. dgl. 
kie ferne u. eichene Bohlen werden billigſt verk. Graben 7. 


3 
9 


106. 


"Fr, Barleben, kleine 


} 2 „ 
empfiehlt Fortepiano's mit Deutfcher und Engliſcher Mechanik ande 
95 8 ano's mit Eiſen-Platten und Verſpreizung, 


Tafel: Fortepi 


I 


6 
Eugen A. Wiszniewski’s 


r 


Bromberg, 
Danziger und Bahnhofsstrassen - Ecke, 


in Poliſander- und Mahagoni-Fournirung. 
von 24 bis 28 Friedrichsd'or. 


ianino’s mit Eiſen- Platten und Engliſcher Mechanik, von 40 Friedrichsd'or. 


Pedal⸗Inſtrumente, 23 Octav Umfang 

Flügel: Kortepiano’s mit Meſſing⸗Stimm 

Sämmtliche Piano's find in meiner Fabrik gearbeitet, ir dieſelbe 

einen ſtarken, vollen und dabei angenehmen Ton ſowohl, als auch durch präeiſe Spielart aus. J 


Fortepiano's beizufügen. 


Ich halte es für wahre Pflicht, öffentlich meinen 


Dank zu ſagen für den ausgezeichneten Flügel des 
Herrn Eugen A. Wiſzniewski, der mir zum Con⸗ 
cert diente. 

Bromberg, im Mai 1854. 


gez. Joseph Wieniawski, 


Auftraggeber, denſelben abholen laſſen zu wollen. 
Poſen. 


— . tr 


Sommer ⸗Stauden-Roggen, 
Saat-⸗Gerſte, 
Pommerſchen Hafer, 
Holländiſchen Buchweizen, 
Sommer⸗Rübſen und Dotter, 
Rigaer Kron⸗Leinſaat, 
blaue und gelbe Lupinen, 
kurzrankigen und Rieſen⸗Spörgel, 
Kanadiſchen und Virginiſchen Mais, 


und viele andere der Landwirthſchaft nöthigen Feld⸗, 


Wieſen⸗, Wald⸗ und Garten⸗Sämereien empfiehlt laut 


gratis zu verabreichenden Katalogs 
1 die Samen handlung 


ehr. Auerbach. 
CCC DREI TE A ENDE 
8 Neueſte Sendung des N 
8 echten Amerik. Pferdezahn⸗Mais, 
5 echten Peruan n Guano 
vom Lager des Hrn. Oekonomierath C. Geyer 
5 in Dresden empfiehlt billigſt 
3 Moritz S. Auerbach, 
8 Spediteur in Poſen. 
- RER Comptoir: Dominikanerſtraße. 
CCC 

Den Herren Gutsbeſitzern empfehle ich eine große 
Oderbruchgerſte, großen Rieſenzahn⸗Mais 
diesjähriger Ernte, ſchöne Saatkartoffeln, wie auch 
rothen und weißen Klee zu billigen Preiſen. 

M. Pnitipson, 
Berlinerſtraße Nr. 13. 


8 Schönheit empfiehlt billigſt 


Isidor Busch, 


Ssassseessss 


überzogen und reparirt, jo wie alle in mein Fach ein« 
ſchlagenden Arbeiten in Bernſtein, Elfenbein, Horn 
und Holz aufs Beſte ausgeführt; einige Satz Billard- 
Bälle und Kegelkugeln ſind bei mir billig zu haben. 

Leon Dattelbaum, Drechslermeiſter, 
vis à vis der Griechiſchen Kirche. 

‚ Gute Mauerzlegel und Ziegelſtücke 
ſtehen billig zum Verkauf. Das Nähere 
Mühlenſtraße Nr. 12. im Laden. 


— 


Ein tüchtiger, kautionsfähiger Brenner findet von 
Johanni ab ein dauerndes Unterkommen beim Guts— 
beſitzer Kundler in Rybowo bei Gollancz. 
— a nn 


Markt 60. ſind möblirte Stuben billig zu vermiethen. 
Heute Mittwoch, Donnerſtag und Freitag Harfen- 
Concert von der Geſellſchaft Loy aus Böhmen. 


* Gisbeine U 
Donnerſtag den 26. d. Mis. bei 


E. Rohrmann, St. Martin Nr. 76. 
Donnerſtag den 26. d. Mts. 


zum Abendbrod Bratſiſche 
Kama Bunte Blech eg uud deen 
m nen. 
ommenen Familie e SR. Falkenſteln. 


Friſch geräucherten Lachs von jet, 


„von 20 Friedrichsd'or. 


fager 


ſtock⸗Vorrichtung, Eiſen-⸗Verſpreizungen, iſolirter Klappe 20. ꝛc., hoͤchſt elegant, von 45 bis 100 Frd'or. 
weshalb ich für dieſelben um ſo ſicherer eine mehrjährige Garantie übernehme, und zeichnen ſich durch 
ch erlaube mir ſchließlich noch nachſtehende Urtheile über meine 


Kugen A. Wiszniewski. 


Das Piano aus dem Atelier des Herrn Eugen 
A. Wiſzniewski, welches ich zum Concert benutzte, 
hat ſich während eines zweiſtündigen, faſt ununter⸗ 
brochenen Gebrauches als ſo ausgiebig und dauer⸗ 
haft bewährt, daß, eine ſeltene Erfahrung für mich, 
weder eine Saite ſich verſtimmte, noch eine Taſte ver⸗ 
ſagt hat, und ich daher alle Urſache erhalten habe, von 
den Eigenſchaften des Flügels in Rede, gänzlich befrie⸗ 
digt zu werden. — Im März 1855. 


gez. Hans v. Bülow. 3 


Mais ⸗ Anzeige. | 
Hiermit mache ich die Anzeige, daß meine Mais⸗Sendung hier eingetroffen ſſt, und bitte die Herren 


gheodor Baarth, Schuhmacherſtraße Nr. 20. 


6 . ( pPPPPpPTTPTTbTbTbTTT 
Landwirthſchaftliches! 2 Mein bisher duf er: Wronkerſtraße befindlich 2 


— — 


| 


P 


Br., p. Mai⸗Junt 59, 591 Mi. bez, 


* 


2 geweſenes Reſtaurations⸗Geſchäft und Bieraus⸗ 85 
2 ſchank habe ich nach der 2 | 
se Wafjeritrafe Nr. 7. — 
% (früher Hötel de Cracovie) 

2 verlegt. — Eingang zur Reſtauration auf 2 
der Schloſſerſtraße, zum Bierſchank auf der 
Waſſerſtraße. . 
Donnerſtag zum Abendbrod Gisbeine. 


2 Charlotte Fliege, Witwe, 5 | 
8 Waſſerſtraße Nr. 7. 8 


Börſen⸗Getreidehevichto. 

Stettin, den 24. April. Rauhe Luft, regnig⸗ 
Wind SSW. 

Weizen. Die Steigerung ven geſtern Abend hat ſich 
für Weizen nur ſchwach behauptek, heute loco 89-90 
Pfd. gelber 95 Mt. bez., 86—90 Pfd. do. 89 Mt. bez., 
87-90 Pfd. do. 88 Mt. bezahlt, 83-80 Pfd. geſtern 
Abend 923 Ni bez, p. Frühjahr gelber nach Prebe ge⸗ 
ſtern Abend 97 Mt. bez., heute 89—90 Pid. do. p. 
Frühjahr 973 Mt. Br., 88 —89 Pfd. do. 931 Ri. Br. 

Roggen feit, loco 87— 88 Pfd. p. 86 Pfd. 66 Mt 
bez., 86 Pfd. eff. 65 Rt. beg, 84-86 lfd. 64, 63 
Rt. bez., 82 fdp Frühjahr 59, 593 Rt. bez., 60 Ni. 
p. Juni⸗Juli 583, 


8 


VEN bez., p. Juli⸗Auguſt 58 Mt. geſtern Abend bez., 
blieb Br. 


Gerſte ziemlich unverändert, loco 74—75 Pfd. 42 
Mt. Br., 76 Pfd. u. 75 Pfd. 423 mt. bez., p. Frühjahr 
74—75 Pfd. große 42 Nit. Br, 417 Ni. Od, de. ohne 


Die Börse war in flauer Stimmung und die 
besser. Framzösisch- Oesterreichische 74— 70 bezahlt. 
und Frankfurt höher. + \ 


Breslau 
b 


Neisse-Brieg — Br. 66 G. Oesterr. Banknoten 807, Br. 


Paris, Montag den 23. April, Nachmittags 6 Uhr. 
zu 68, 10 gehandelt. 
Schluss- Course. Silberanleihe 953. 5 Metalliques 


Verantw. Redakteur: 


Course meist merklich niedriger 
National-Anleihe 674 —5 51 Von 


Telegraphische Corres 
die * 
ien, Dienstag den 24. April, Nachmittags 1 Uhr. 


6. G. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Pofen. 


Seit einigen Jahren benutzen viele meiner Schüler 
die Inſtrumente des Herrn Eugen A. Wiſzniewski. 
Nicht allein daß der Ton edel und kräftig, ſondern 
auch der ganze Mechanismus iſt ſo dauerhaft gear⸗ 
beitet, daß er beim vielfältigſten Gebrauch ſich ſtets 
als halibar bewieſen hat. 

Bromberg, im April 1855. 


gez. W. rah, Muſiklehrer. 


Erbſen, loco 554, 561, 57 Rt. bez. für kleine Koch⸗. 
Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Cebſen 

3 a 96. 60 à 64. 39 3 42. 30 4 32. 52 a 60. 

Nuüböl unverändert, loco 1412 Mt. bez., p. April: | 
Mai 15 Rt. Br., p. Sept.⸗Oktbr. 14 Rt. bez. u. Brief. 

Spiritus behauptet, am Landmarkt und loco 113 3 
ohne Faß bez., p. Frühjahr 112 9 Gd. 113 9 Br., ge⸗ 
ſtern Abend 115 2 bez., p. Mai⸗Juni 111 Br., p. 
Juni⸗Juli 113 5 Br., 113 2 Gd. 

Leinöl loco incl. Faß 14 Rt. bez., b. April⸗Mai 132 
Nit. Br. (Oſtſ.⸗ Zig) 


Berlin, den 24. April. Mind: Weſt. Witterung: 
heute früh Regen und Schnee, ſeitdem feuchte rauhe 
Luft. Weizen! ohne Aenderung. — Berichtigung: 
Geſtern ſoll es ſtatt: ordinar bunt 87 Pfd Boln 
„ſchwimmend“ heißen. Roggen: in dispenibler Waare 
gefcagter und bei etwas beſſerem Umſatz auf geſtrigen 
Werth behauptet. — Termine bei ziemlich lebhaftem 
Geſchäft niedriger verkauft, feſter ſchließend — Für 
loto 85 Pfd. 63 Ni., 8687 Pfd. 641 Ri., 87—88 
Pfd. 644 Ni., für ſchwimmend 84 — 85 Ve. 604 Nt., 
844 Pfd. 61 und 613 Nt. und 85 Pfd. 613 Ni., Alles 
b; 2050 Pfd. bezahlt. Delfaat: bleibt ſehr begehrt: für 
Bahn 108 Mt. bezühlt. Nüböl: loco knapp; auf Ter⸗ 
mine wenig verändert; Anfangs matter, ſpaäter feſterer 
Stimmung. Spiritus: durch eine Kündigung von ca. 
50,000 Dit. gedrückt. 

Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 82-90 
Nt., hochb. und weiß 88 — 96 Ri., untergeordnetere Waare 
56-82 Ni. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 62 64 Mt, 
ſchwimm. 602—63 Ni., p. April 61461 Ni. bezahlt, 
b. Frühjahr 602 — 2 Rt. verf., 604 Rt. Br., 604 Rt. 
Rt. Gd. p. Mai- Juni 60 597 Mt. bez., 60 Mt. Br., 
591 Mit. Gd., p. Juni Juli 60-594 Mt. verk. u. Gd, 
60 Rt, Br. | 

Gerſte, große foco 46—51 Rt., kleine 39-43 M.. 

Hafer auf Lieferung wenig offerirt und ſteigend, loco 
nach Qualität 30—34 Mt., p Frühjahr 50 Pfd. 33 N. 
Br. 323 Rt. Gd. 48 Pfd. 314 N.. Br., 303 Rt. Gd. 


a) 127-261-271 bz 


iin 11 * . ² r 
den 23. April. Obeischles: Litt. A. — Br. 195 6. Litt. B. 1631 Br, — G. Bresl.-Schweidn-Freib. 11695 
6. Polnische Banknoten 907, Br. — 6. Ducaten 941 Br. 


pondenz für Fonds- Course. 

Bankaktien 980. Nordbahn 188, 1839er Loose 118. 
Anlehen 83}. Oesterr. Staats-Eisenbahn-Aktien 312. 
Paris 149. Gold 31. Silber 28 


Nach der Börse wurde 


127}. Hamburg 93}. 
80. 44% Metalliques 70. Ne 


kleine Partien Nruvſen vom Waſſer 107, ven dere Kleine Se: 


Vun en sieh aber im Laufe des Geschäfts und schlossen 
echseln stellten sich Wien und kurz Amsterdam nie 


Rüböl loco 15 Rt. bezahlt, 154 Rt. Br., 153 Mi. 
Gd., p. April 153 Rt. Br., 153 Rt. Gd., p. Avril: 
Mai 1511-15 % Rt. bez., 153 Mt. Br. 151 Rt Gd., 
b. Mai: Juni 15 Rt. Br, 151 Mt. Gb, p. Sevibr-- 
Ottbr. 14114 Mt. bez u. Br., 14 Rt. Gd. 

Leinöl loco 144 Nit. Br.. 14 Rt. Gd., p. April 14 
Ri. Br., 14 Mt. Gd., p. April⸗Mai 133 Ri. Br., 134 
Ri. Gd, p. Mai Juni 133 Rt. Br, 134 Rt. Gb. 

Hanfoöl loco fehlt, p. Avril: Mai 13½ Mt. bez., 
e Brief, 13. Ni. Gd. 
or, Pititus loco. ohne Faß 31 Mt. bez., p. April und 
Avril: Mai 31 Mt. G05 31-303 Dit. bez. und Gd. 
1% Nas Juni 31 Me Br., 30 Ni. Gd., p. Junt⸗Jull 
315 t. Br.. 311— Mt. bez. u. Gd., p. Juli⸗Auguſt 
32 Rt. Brief, 32-343 N. bezahlt und Geld. 

(Landwirth. Handelsbl.) 


Breslau, den 24. April. Wind: Weſt. Wetter: 
trübe und kalt. Die Zufuhren und Angebote von Ge⸗ 
lreide waren heute miftelmäßia, nur Gerſte fehlte. Wei⸗ 
zen war zum Conſum und für Oberſchleſten beſonders 
in guter gelber Waare geſucht und höher bezahlt. Fur 
Roggen berrſchl eine eniſchteven aue Stimmung dor 
ee ſich 1 he für befte Wagre uur 
mühſam, geringe Sorten fanden wenig Beachtung. 82 
83 5 Be mit 87— 88 Sgr., 85 580 us. mit 
91—93 Sgr. bezahlt. Gerſte bleibt geftagt. Erbſen 
flau, Wicken zur Saat wurden mit 66 68 Sgr. bel 


Sur. 
— 
Weißer Weizen 118. 101, 90, 
Gelber dito 115, 104, 92, 
Brenner Weizen 75, 65, 55, 
Roggen 93. 87, 81. 
Serite . 74, 66, 63, 
Hafer 46, 40, 36, 
Erbſen 8 
Winter⸗Rays „ 128, 115, 105, 
Sommer⸗Rübs 110, 100, 92, 
Schlagleinſaat . 95, 87, 78. 


Rothe Klecſaat bleibt gefragt und wurde mitunter 
in feiner Mittelwaare höher bezahlt, 1114 RL. , feine 
155 Rt., Steyerſche 164 Ni., weiße Sagt ohne alle 
Beachtung, 11— 143 Ni., feine 153 Mt., hechfeine 17 Mt. 
Kartoffeln 21 — 24 Sgr. p. Metze. 
Rob Ruböl loco 155 Ri., raffinirt 153 Rt. Br, 
Zink ohne Handel. 
Spiritus loco und April 1374 Mt, p. Mai⸗Juni 
145 Rt., p. Juui-⸗ Juli 141 Ni., eher Gd als Br. 
(Schleſ. Ztg.) 


pe Weizen, d. Schfl. zu 16 Mg. 


tittelʒ⸗ Weizen. 2521310 
Ordinairer Weizen 242142125 — 
Noggen, 11 7 05 Sorte . 212 21 211719 
ausgen, eichtere Sorte . 2 5 — 2111 
Große Gerſte — — A DE [ 

N ERTL 

DATEN AH NR siidadly 78 srarkle 1 . =: 4 6 
Föcher ben. e na e 25 210-123] 4 
D 2 5-2 
Buchwei gens e 
e ul, 1— 1105 — 

utter, ein Faß zu 8 Pfd.. 2 10 — 4 225 — 
Heu, der ch. zu 110 Pfd.. 22 61— 1271: 6 
Stroh, d. Schock zu 1200 At, 651 —_ E71 _ | _ 
Nübsl, der Er. zu 110 Pfd. 15 10 — 520 — 

Spiritus: die Tonne 
am 24. April von 120 Ort. 252 66 7 6 
„25. 80 5 Tr. 220 — 26 5— 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzellce am 23. April Vorm. 8 uhr 6 Fuß 9 Zoll 
24. * 1 6 * Rz $ 


| 
Benennung gute geſunde 403 Mt. bezahlt. Erbſen 54—63 Mt | 5 
Hafer u 50 Pfd. 31 Ni. bez., 52 Pfd. 314 Rt. | Rapps 112-110 Rt W. :Rübjen 110-106 Rt. Posen 24 Wengen e 9512 
bez., p. Frühjahr 52 fd. 31 Rt. Br. ; Leinfaat 75—72 Rt. | 25. ene 
Berliner Börse vom 24. und 23. Aprit 1853: 
Preuss. Fonds- und Geld- Course, kisenbahn - Aktien, vom SA. vom 23. N vom . | vom 
vom 24. vom 23. vom 24. vom 23. [Frankf,-Hanau 34 — — — — Rub rort.-Crel. 340 SL bz "a5 
Pr.Frw. Anleibe]44 1100 6 100 ..& Aach.-Düsseld. |31| 81 bz |81 B Erankf-Homb. 3 — — [BE nn RAN — 

' St.-Anl. 1850 43 993 bz 100 bz - n B 87 B Kiel-Altonaer 4 — — lin Fare p Bela] wol A. 
1852 4 99 b 100 bz - Mastricht. 4 40 bz f ß budwig h. Bex. 4 124 f etw uf 125“ %% bers bosener 4 | 841 B 841 67 
ı a 1853 4 931 5 93 bz 3 Pr.; 87° ba 87 ba Magd -AHalberst. 4 — — 044930 by ringer 40003 b 101 b 
1854 94-1000 00 b .fAmst Raterd. 1 . , er, 8d.- Witten. 38 bz 320 f br. 4 99} bz 04 B 
Präm.-Anleihe 33105 —4 bz 1061-4 bz i a 5 m bz 3 3 W e e Ahelms- Bahn — 1984198b2 
Sti-Schuldseh. 3, 81 bz 81 bz 5 Pr. 5 11014 bz 4bz  [Mainz-Ludwh. En Eur 2. 75375 
Seeh.-Pr=Sch. — — — — — II. Ew. 100% c 100“ 0 r 4 540 507367934 ___ act, ˙ „ER. 

K. u N. Sehuldv. 3; 82 B 824 be Beilin-Anha't: 4 1361-35 5bz 137-36 2-37 Niederschl.-M. 4 921 b⸗ [br 92 0 | Brauuschw. BA.]A 114 5 111 B 
Berl, Stadt-Ob |4!| 991 G 991 bz - Pr. 4 94 bz 94 bz bz - Er,jd 9216 921 0 Weimarsche 4972 6 981B 986 
2 = - |34| 821 bz, 824 bz Berl.-Hamburg. 4 105 bz 105 bz Pr. J. II Sr. 4 924 | 915 Oesterr. Metall. 5 | 634 in Po- 647.3 b 
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